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Häuser auf dem 
Fließband

Schon zwölf Jahre besteht irrt 
Trust ..Karagandashllstrol" das 
Häuscrbaukomblnat, das In die­
ser Zelt zu einem ifiodernen Be­
trieb geworden Ist Tausende 
Stadtbewohner sind den Bauar­
beitern für ihre wohlelngerlch- 
teten Wohnungen dankbar. 70 
Prozent der Häuser, die das Kol­
lektiv des Trusts errichtet, fal­
len auf das Konto dieses Kombi- 
nats.

Die Leiterin der Planabtellyng 
des Kombinats Wera Sergejewna 
Bokartschuk teilte mit, daß die 
Belegschaft des Kombinats das 
Halbjahr 1974 gut abgeschnlttcn 
hat. Der Plan Im Umfang der 
Realisierung mit eigenen Kräften 
wurde zu KÄ.7 Prozent erfüllt. 
Man übergab ihrer Bestimmung 
etwa 64 000 Quadratmeter Wohn­
fläche. was bedeutend mehr ist. 
als der Plan vorsah. Kurzum, 
die Besteller bekamen zusätzlich 
ein Haus mit 60 Wohnungen.

Mit Jedem Monat wird der Be­
trieb mit neuen, lelstungstärkercn 
Mechanismen und Ausrüstungen 
ausgestattet. was ermöglicht, 
ständig die Arbeitsproduktivität 
zu steigern. In der verflossenen 
Zelt wuchs sie im Vergleich zum 
Plan um 0.1 Prozent und zur ent­
sprechenden Periode des vorigen 
Jahres um 7 Prozent an. Das Ist 
eine bedeutende Leistung. Da­
durch verkürzten sich auch die 
Montagefristen der Häuser. Wenn 
der Plan verlangt. ein Haus In 
70 Tagen zu montieren und hier 
alle Fcrtlgarbelten durchzufüh­
ren. so macht man es Jetzt In 66 
Tagen.

Man kann sagen, daß In Kara­
ganda die Häuser wie Pilze wach­
sen. Im Frühling gelang es mir, 
einen Neubau zu besuchen, wo 
die Montagebrigade unter Lei­
tung von Michail Chekalo arbei­
tete. Sie schaffte nach der Slobin- 
Methode und errichtete ein neun­
geschossiges Haus im 27. Mikro­

Maden Abdibekows 
Erfolg

TALDY-KURGAN. Hier wurden 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Schalzüch­
tern ausgewertet. Der erste Platz 
wurde den Werktätigen des Kol­
chos „XXII. Parteitag", Rayon Tal­
dy-Kurgan. zuerkannt, die 140 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen er­
halten, 4.8 Kilo Wolle je Schaf ge­
schoren haben. Gute Erfolge haben 
auch d:e Schafhirten der Versuchs­
und Musterwirtschaft Kapal. der 
Schafzuchtwirtschaft „Sarybulak. 
ski“. der Kolchose „Lenin"* und 
„Karl Marx“, Kirow-Rayon, und an­
dere erreicht.

rayon. Zusammen mit dieser Bri­
gade arbeiteten die Brigade der 
Zimmerleute. Verputzer und 
Zlmmcrmaler. die W. Katschuri- 
na, A. Nikulin und A. Pfeffer lei­
ten. Seit 1972, als das Baullleß- 
band entstand, haben sie viel hin­
zugelernt und helfen einander.

Diese Hilfe schätzte auch der 
Brigadier Chekalo hoch ein.

..Unser Bauabschnitt Ist ein 
Abschnitt der kommunistischen 
Arbeit'. sagte Michail. „Das er­
legt uns allen . eine besondere 
Verantwortung auf. Wir verpfllch. 
teten uns. die Häuser immer vor­
fristig zu bauen. Auch dieses 
Haus wollen wir der Staatskom­
mission zwei Wochen vor dem 
Termin vorstellen.".

Später erfuhr Ich, daß die 
Bauarbeiter Ihr Wort hielten. So 
arbeiten hier die Brigaden der 
kommunistischen Arbeltl Zu 1h- 
nen gehört auch das Kollektiv 
mit Erwin Polukalnen an der 
Spitze.

Im Kollektiv des Häuserbau- 
kombl’nats wurde die Ihltlatlve 
der Brigade von Iwan Tscherkl- 
sow. weitgehend unterstützt. Ihr 
Sinn besteht darin, daß die Mon­
tagearbeiter beschlossen haben, 
mit geringer Zahl Menschen und 
mit einem Kran — statt mit zwei 
— zu arbeiten und höhere Resul­
tate durch die Verbesserung der 
Arbeitsorganisation zu erzielen.

Die Häuser werden hier aus 
Fertlgtel’.en montiert. Unter 
denen, die diese Telle erzeugen, 
sind die Arbeiter aus den Briga­
den von W. Sujew und S. Dossa- 
Jew. Sie arbeiten vorbildlich und 
tragen zur vorfristigen Erfüllung 
der Jahresverpfllchtungen Ihr 
Scherflcln bei. Das bedeutet, daß 
die Karagandacr noch mehr gute 
Wohnungen erhalten werden.

A. FUNK
Karaganda

Im Einzelwettbewerb belegte wie 
auch im vorigen Jahr der Schafhirt 
Maden Abdibekow aus dem Kol­
chos ..XXII. Parteitag" den ersten 
Platz. Von je 100 Mutterschafen 
erhielt er 170 Lämmer. In feierli­
cher Atmosphäre händigte der Er­
ste Sekretär des Gebietsparteiko- 
tnilees A. A Alybajew Maden Ab­
dibekow den Betriebspaß und den 
Schlüssel zum Auto „Moskwitsdi". 
mit dem der Schafhirt für hohe 
Kennziffern in der Arbeit prämiert 
wurde.

(KasTAG)

Auf Jubiläumswacht

Freundschaftsvertrag 
UdSSR—Somalia 
unterzeichnet

Ober anderthalbtausend Jungen 
und Mädchen der Dienstleistungs­
betriebe im Gebiet Aktjubinsk wer­
den nm Tag des Unions-Komsomol- 
und Jugendsubbotniks — am 13. Ju­
li — die Jubiläumsarbeitswacht an- 
treten.

„Der 50. Jahrestag seit der Ver­
leihung des Namens W. I. Lenin an 
den Komsomol ist ein freudiger Fei. 
erlag aller Komsomolzen, Jungen 
und Mädchen“, sagt der Sekretär 
der Komsomolorganisation der Ak- 
tjubinsker Vereinigung für Schuh­
produktion, die Technologin Valenti. 
na Kislenko . und wir Schuhmacher 
wollen diesen Tag mit hochproduk­
tiver Arbeit ehren.“

Gemeinsam mit dem Chefinge­
nieur der Vereinigung Saidshan 
Kenshibajew bestimmte man kon­
krete Aufgaben für jeden Jungen, 
jedes Mädchen. An ihre Arbeitsplät­
ze kommen: die Komsomolzen Ko. 
stja Gorschtschow, Walja Malsam, 
Tanja Dudnik, Nadja KJinz, Wolo-

Heuernte — 
heiße Zeit

Der den Orden ..Oktoberrevo­
lution” tragende Sowchos „No- 
woryblnskl", Gebiet Zellnograd, 
muß In diesem Jahr für sein 
Vieh 10 500 Tonnen Rauhfutter 
und 4 500 Tonnen Welksilage bc- 
reltstellen.

Die Heuernte Ist hier in vol-, 
lern Gange. Bereits die dritte Wo­
che legen die Mechanisatoren 
Welksilage In die Gruben. In 
der Avantgarde sind die Futter­
beschaffer des Produktionsab­
schnitts von Noworyblnka. der 
vom Träger der Orden des Roten 
Arbeitsbanners und ..Ehrenzei­
chen" Viktor Bär geleitet wird.

Die Mechanisatoren Martin 
Slomlnskl und Wassili Stawy- 
schtschenko überbieten ständig 
Ihr Tagessoll. Bel der Futterauf­
sammlung und -transportlerung 
erzielt der Traktorist Nikolai 
Schtschennikow Bestleistungen.

Viktor Bär Ist zufrieden:
„Der Grasstand ist gut. Der 

Regen kam rechtzeitig. Aber wir 
verlassen uns nicht nur auf die 
Nalurgräser. In den letzten Jah­
ren säen wir Roggen zu Grünfut­

dja Nikolajew, Valentina Kenshi- 
bajewa, Ljuba Iljassowa und viele 
andere Jungen und Mädchen, auch 
Komsomolzen der 40er—50er—GOer 
Jahre, heute erfahrene Produktions­
arbeiter, Arbeitsveteranen, die am 
13. Juli gemeinsam mit der Jugend 
am Unionssubbotnik der Komso. 
molzen und Jugendlichen teilneh­
men wollen.

An diesem Feiertag werden die 
Schuhmacher der Kommunist Wla­
dimir Sorokin, der den Orden des 
Roten Arbeitsbanners trägt. der 
Fräser Wassili Kosedub. Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, Wera 
Komarowa, Johann Gärtner, Belo, 
ussow u. a. mehr als 100 Paar neue 
Schuhe — Sommerschuhe und San­
dalen für Frauen, Arbeitsschuhe und 
Stiefel für die Schäfer des Gebiets 
machen.

Die Arbeitswacht treten am 13. 
Juli die Koniektionsarbeitcr und 
Schuhmacher, Metall- und Bauar­
beiter. Stricker und Tischler, junge 

ter. Auch in diesem Jahr steht 
der Roggen gut."

..Die Kontrolle verwirklichen 
während der Futterbeschaffung 
die Kommunisten", erzählt der 
Sekretär des Partelkomitees des 
Sowchos Nurchaldar Batpenow. 
„Die Parteiorganisation über­
prüfte die Verteilung der Kom­
munisten -und schickte zusätzlich 
30 Mitglieder der KPdSU In 
die Heuernte. Sie arbeiten un­

Spezialisten der Dienstleistungs­
sphäre im Gebiet Aktjubinsk an.

30 Wanderwerkstätten • mit Spe­
zialisten bedienen an diesem Tag 
die Viehzüchter, Mäher, Ackerbau­
ern, Mechanisatoren. Hunderte Ar­
ten von neuer Kleidung, Schuhe, 
Trikotogenerzeugnissen . wird man 
den Landschaffenden anbieten, an 
Ort und Stelle werden Friseure, 
Fotografen; Reparaturarbeitcr, 
Rundfunkmechaniker neue Beste), 
hingen entgegennehmen und ihre 
Dienste erweisen. •

Am Tag der Verleihung des Na. 
mens W. I. Lenin an den Komso­
mol—am Unionssubbotnik der Kom. 
somolzen und Jugendlichen—werden 
die Mitarbeiter des Dienstleistungs- 
bercichs des Gebiets Dienste für 
über 10 000 Rubel leisten und das 
verdiente Geld an den Fonds des 
neunten Planjahrfünfts überweisen.

I. GONTSCHAROW

Aktjubinsk 

mittelbar auf den Heuschlägen 
als Mechanisatoren und Schoffö­
re. In drei Wochen hat der Spw- 
chos etwa 3 000 Tonnen Rquh- 
futter bereitgestellt.

UNSER BILD: Nikolai
Schtschennikow, einer der besten 
Futtcrbcscbaffer des Sowchos 
„Noworyblnskl".

Text und Foto: A. Thomas

MOGADISCHU. (TASS). Ein 
Vertrag über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und der Demokrati­
schen Republik Somalia ist In 
Mogadischu unterzeichnet wor­
den.

Es signierten der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. N. V. Podgor- 
ny. und der Vorsitzende des Ober­
sten Revolutlonsrates der Demo­
kratischen Republik Somalia. 
General Mohammed Slad Barre.

Es wurde ein gemeinsames so­
wjetisch-somalisches Kommunique 
vereinbart

Der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrates der UdSSR 
I. W. Archipow und der Vizeprä­

Sowjetisch-französische
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS). Zwischen 
dem Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko. und dem zu ei­
nem offiziellen Besuch In der So­
wjetunion wellenden französi­
schen Außenminister Jean Sauva- 
gnargues haben Verhandlungen 
stattgefunden.

Bel den Verhandlungen, die In 
einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des gegenseitigen Ver­
stehens verliefen. wurden die 
weitere Entwicklung der sowje­
tisch-französischen Zusammenar­
beit und die wichtigsten Proble­
me der internationalen Lage erör­
tert.

Die UdSSR und Frankreich 
bekräftigten Ihre,Entschlossen­
heit. den Kurs auf Festigung der 
Freundschaftsbeziehungen und 
Erweiterung des Einvernehmens 
und der Zusammenarbeit Im In­
teresse beider Staaten weiter zu 
steuern, um die Prozesse der eu­
ropäischen und internationalen 
Entspannung erfolgreich voran­
zutreiben.

Der Meinungsaustausch bestä­
tigte die Übereinstimmung zwi­
schen beiden Ländern In den 
wichtigsten Internationalen Pro­
blemen. Beide Seiten sprachen 
sich dafür aus. weiter zusam­
menzuarbeiten, die gesamteuro­
päische Konferenz zu einem er­
folgreichen Abschluß zu bringen. 

sident des Obersten Revolutlpns- 
rates der Demokratischen Repu­
blik Somalia Mohamed All Sa- 
mantar, unterzeichneten ein Pro­
tokoll zum sowjetisch-somalischen 
Abkommen über die wirtschaft­
liche und technische Zusammen­
arbeit vom 2. JuM*1961.

MOGADISCHU. Der Vorslt 
zende des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgomy, Ist in die Heimat ab. 
gereist. Er wellte auf Einladung 
des Präsidenten des Obersten Re- 
volutlonsrates Somalias, General 
Mohammed Slad Barre, zu einem 
offiziellen Besuch In der Demo­
kratischen Republik Somalia.

Sic bekräftigten Ihre Absicht, die 
Konsultationen über die Lage Im 
Nahen Osten und in Indochina 
sowie über andere aktuelle inter­
nationale Probleme weiterzufüh­
ren.

Gute Ergebnisse der Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und Frankreich und deren Wich­
tigkeit für die weitere Entwick­
lung der beiderseitigen Beziehun­
gen und für die Festigung des 
Weltfriedens hat der französische 
Außenminister Jean Sauvagnar- 
guos auf dem Essen festfiesteilt, 
das Ihm zu Ehren von UdSSR- 
AußenmUilster A. A. Gromyko 
gegeben wurde.

Er erklärte. der französische 
Staatspräsident und die Regie­
rung Frankreichs messen der 
französisch-sowjetischen Zusam­
menarbeit große Bedeutung bei 
und betrachten sie als wichtigstes 
Element Ihrer Außenpolitik.

Der Außenminister betonte. In 
den letzten Jahren seien In der 
Sowjetunion kolossale Fortschrit­
te auf allen Gebieten zu verzeich­
nen gewesen. Die Sowjetunion 
habe glänzende Perspektiven. Die 
Freundschaft zwischen der So­
wjetunion und Frankreich gestat­
te es. mit großem Optimismus in 
die Zukunft zu blicken.'

Mit eingesparten Materialien
SCHEWTSCHENKO. Im Gebiets­

komsomolkomitee gründete man ei­
nen Stab des Unionskomsomolsub­
botniks. Von den Stadl- und Rayon­
stabs von Großbetrieben und Bau­
ten treffen Berichte über die Bereit­
schaft zum Arbeitsfest ein. In der
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schwarzen Goldes, die vom jungen 
Kommunisten T. Sharmagambefow 
geleitet wird, verspricht am 13. Juli 
150 Tonnen Erdöl über den Plan 
hinaus zu liefern.

Hohe Arbeitsleistungen wollen an 
diesem Tag die Komsomolzen- und

ERLASS 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

UBER DIE EINBERUFUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachi- Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik der 

sehen SSR beschließt: achten Legislaturperiode am 13. August 1974 In
Die siebente Tagung des Obersten Sowjets der Alma-Ata clnzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR B. RAMASANOWa

Alma-Ata. Haus der Regierung
12. Juli 1974

NEW YORK. Entschiedenen 
Protest gegen den heim­

tückischen nächtlichen Überfall 
der Israelis aut die Hafenstädte 
Sidon. Tyro und Sarnfand hat 
Jetzt Libanon bet der Organisati­
on der Vereinten Natlonpn einge­
legt.

In einem Protestschrclbcn ge- 
Scn die Aktion vom 8. Juli, bei 
er 21 Fischerboote vernichtet 

wurden, heißt es, die Überfälle 
auf libanesische Städte und Dör­
fer unter dem fadenscheinigen 
Vorwand, „palästinensische Ter­
roristen unschädlich zu machen", 
seien ein markanter Ausdruck der

Jugendbrigaden der Bohrer E. Djat­
low und die der Schiffsreparatur­
arbeiter Sh. Nijasbajew erreichen. 
Sie werden mit elngespartcn Mate­
rialien arbeiten.

Beinahe 34 000 Jungen und Mäd-

chen der Halbinsel der Schätze 
werden sich am Subbotnik beteili­
gen. Wichtige Arbeitsfelder werden 
das Sammeln von Alteisen und 
Altpapier, der Bau von Sportplät­
zen. die bauliche Einrichtung der 
Straßen in den Städten und Sied­
lungen, des Territoriums der Pio­
nierlager sein.

(KasTAG)

Aggressionspolitik Tel Avivs, 
das sich weigere, sich ernsthaft 
mit der Palästina-Frage 'zu befas­
sen.

Der Sicherheitsrat wird aufge­
fordert. den Aggressor in ule 
Schranken zu weisen und Israel 
zu zwingen, alle Nahost-Beschlüs­
se der UNO strikt clnzuhalien.

WASHINGTON. Die große 
Bundesjury habe gegen 

den republikanischen Senator 
vom Bundesstaat Florida. Ed­
ward Gurney, Anklage wegen 
Amlsnilßbrauch zur eigenen Be­
reicherung und wegen anderer 
gesetzwidriger Finanzoperationen 
erhoben. Das teilte das USA-Ju- 
sltzminlstcrlum mit Gurney 
wird Korruption. Unterschla­
gung von 230 000 Dollar für sei­
ne Wahlkampagne und Meineid 
vorgeworfen. Angeklagt sind 
sechs weitere hohe Funktionäre 

der Republikanischen Partei In 
Florida.

Falls die Anklage vom Gericht 
anerkannt wird, drohen dem Se­
nator mindestens 15 Jahre Ge­
fängnis und 20 000 Dollar Geld­
strafe.

CARACAS. Die Entschei­
dung der Regierung Ve­

nezuelas. zwei L'SA-Olgesell- 
schaftcn mit einer Geldstrafe von 
einer Million Bollvar zu belegen, 
hat Jetzt der Minister für Erz­
bergbau und Erdölindustrie, Va­
lentin Hernandez Acosta. be­
kanntgegeben.

Als Grund führte er die Ver­
letzung von Abbauregeln bei 
Erdöllagerstätten an. Der Mini­
ster bekräftigte die feste Ent­
schlossenheit der Regierung, von 
den ausländischen Gesellschaften 
die strikte Einhaltung aller ve­
nezolanischen Gesetze zu fordern.

Der Flug dauert fort
MOSKAU. Der Einsatz der Be­

satzung der sowjetischen wissen­
schaftlichen Orbitalstation Salut-3 
geht auf die Halbzeit zu. meldet 
das Flugleitzentrum.

Die Kosmonauten Pawel Popo- 
witsch und Juri Artjuchln began­
nen mit der Spektraluntcrsuchung 
der Erdatmosphäre. Sie nahmen 
spektrographlsche Beobachtun­
gen des Tages- und des Dämmer 
horlzonts bei Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang vor. wobei die 
Sonne unterschiedlich tief hinter 
dem Horizont stand.

Anhand der Expcrlmentergeb- 
nisse sollen Vertlkalproflle der 
Helligkeit der Lufthülle kon­
struiert vrerden, die für die Lö­
sung von Aufgaben der atmosphä­
rischen Optik erforderlich slnJ. 
Diese Arbeit Ist von großer wis­

PARIS Die am 10. Juli er­
öffnete 9. Tagung der 

ständigen gemischten sowjetisch- 
französischen Kommission setzt 
Ihre Beratungen fort. Den Vor­
sitz führt der französische Wirt­
schafts- und Flnanzmlnlstcr Jean 
Pierre Fourcade. Die sowjetische 
Delegation wird vom Stellvertre­
tenden Ministerpräsidenten und 
Vorsitzenden des staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Wissen­
schaft und Technik. Wladimir 
Kirillin, geleitet

Auf einer Plenarsitzung am 
Vormittag wurde die Entwick­
lung der sowjetisch-französischen 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der friedlichen Nutzung der 
Atomenergie, der Erforschunt 
und Erschließung des Weltrau 
mes zu friedlichen Zwecken un 
des Farbfernsehens erörtert. Fe 
ner wurde ein Bericht Ober dl 
Tätigkeit der französlsch-sowjeti 
sehen Handelskammer entgegen 
genommen. 

senschaftlicher und volkswirt­
schaftlicher Bedeutung, well sic 
Aufschlüsse über die Verteilung 
von Gasärosolkomponenten In 
der Atmosphäre liefert.

Nach dem Programm der tech­
nischen Experimente wurden von 
der Besatzung einzelne Elemente 
des vervollkommneten Lebcnscr- 
haltungssystems erprobt. So wur­
de das Funktionieren der Wasser­
regenerationsanlage überprüft, 
die die Luftfeuchtigkeit konden­
siert. Außerdem testeten die Kos­
monauten das verbesserte System 
der Temperaturregelung uflter 
verschiedenen Verhältnissen.

Beide Kosmonauten fühlen 
sich wohl. Das Flugprogramm 
wird erfolgreich realisiert.

(TASS)

Am Nachmittag nahmen die 
auf der Tagung gebildeten Un­
terkommissionen für Zusammen­
arbeit In Wissenschaft, Technik, 
Handel und Wirtschaft Ihre Be­
ratungen auf.

WIEN. Bel den Wiener Ver­
handlungen über die Re­

duzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen In Mitteleuropa hat 
eine weitere Plenarsitzung statt­
gefunden.
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Sommersaison auf Moskauer Bühne
Am 11. Juli begannen in Moskau die Gastspiele des russischen 

Lermontow-Theaters aus Alma-Ata.
Das Theaterkollektlv unserer Republlkhauptstadt wird im Ge- 

Müde des Moskauer Wachtangow-Theaters neun Stücke vorführen. 
Es sind darunter solche, die schon längere Zelt in Alma-Ata mit 
Erfolg gespielt werden, und Erstaufführungen der diesjährigen, 
10. Spielzeit des Schauspielhauses.

•Diese Moskaufahrt Ist die 
dritte des Lermontow-Theaters. 
Der erste Moskau-Besuch fällt 
in das Jahr 1958 während der 
Dekade der kasachischen Lite­
ratur und Kunst In Moskau, er­
zählt der Chefregisseur des 
Theaters M. W. Sullmow, Da­
mals wurden 4 Stücke gespielt. 
Zehn Jahre später, im Sommer 
1968, zeigte das Kollektiv auf der 
Bühne des Moskauer Kleinen 
Theaters ein umfangreiches 
Kunstprogramm. Viele Stücke 
liefen über die Bretter des be­
rühmten Kleinen Theaters. Es 
war ein Erfolg. Doch die an­
spruchsvollen Moskauer The- 
aterkrlllker machten unserem 
Theater auch eine Reihe wert­
voller Bemerkungen. Darum 
eben steigt die Verantwortung 
für die diesjährigen Gastspiele, da 
cs slph doch herausstellen wird. 
Inwiefern es dem Kollektiv in den 
letzten sechs Jahren gelungen 
Ist, die Hinweise der Kritiker 
zu beherzigen.__________________

Selbstbildnis des Landes
Tn Moskau. Im Zentralen Aus­

stellungssaal findet eine Unlons- 
ausjtellung der Laienkunstmaler 
statt. Schon den zweiten Monat 
hat sie unveränderlichen Erfolg. 
Dreitausend Werke von 1600 
Lalenkunstmalcrn sind hier ver­
treten.

Eine Ausstellung der Werke 
von Laienkünstlern solchen Maß­
stabes wird Im Lande zum ersten­
mal veranstaltet. Zwei Drittel der 
Autoren sind Arbeiter. Kolchos­
bauern. Ingenieure und Techni­
ker, Die Kunst, die von ihnen ge­
schaffen wird, rühmt und ne- 
singt dén Menschen der freien 
schöpferischen Arbeit.

„Die Ausstellung kann man 
Selbstbildnis des Landes nen­
nen". sagte der Sekretär des Vor­
standes des Künstlerverbandcs 
der UdSSR Dementi Schmarl- 
now. Auch die Kunstschaffenden 
gehören zu denen.-die die Reich­
tümer des Volkes mehren."

Die Organisatoren der Schau 
stellten sich zur Aufgabe, das 
schöpferische Gesicht der Lalen- 
kunstkollektlve zu zeigen. Jetzt 
sind die Laienkunstmaler nicht 
nur in den traditionellen Kunst­
studios vereint Es erscheinen 
neue Organisationen — Gesell­
schaften, Klubs für Laienkunst­
maler. In der Regel sind sie 
selbst die Organisatoren und Lei­
ter dieser Gesellschaften. Die Stu­
dios erweisen ihnen methodische 
Hilfe, sie unterhalten beständige 
Kontakte mit beruflichen Malern.

Tänzer 
aus 
Temirtau

Auf Empfehlung des Karagan- 
daer Fernsehens wurde das 
Volkstanzkollektiv der Bauarbei­
ter der Kasachstanskaja Magnlt- 
ka unter der Leitung von M. Per- 
klna nach Moskau ins Zentral­
fernsehen elngeladen, um an der 
Sendung „Unsere Adresse — die 
Sowjetunion" teilzunehmen.

Im Flughafen Wnukowo berei­
teten die Mitarbeiter des zentra­
len Studios dem Tanzkollektiv 
ein herzliches Willkommen. Mit 
einem Bus wurden sie ins Gast­
haus „Altai" gebracht Viele von 
den Teilnehmern sahen Moskau 
zum erstenmal.

Als die Visionsaufnahme ge­
macht wurde, war der Saal von 
Moskauer Kollegen der Teilneh­
mer des Ensembles — Moskauer 
Bauarbeitern — gefüllt.

Für die Teilnehmer des En­
sembles war es ein großes Ereig­
nis Im Leben, vor den Teleobjek­
tiven. d. h. vor dem ganzen 
Land, aufzutreten. Sie waren sehr 
aufgeregt, doch alles klapp­
te ausgezeichnet

Im Programm gab es kasachi­
sche nationale Tänze („Kasach- 
sklje usory", „Ein Mützchen für 
Blblgul" u. a.L die bei den an­
wesenden Zuschauern große# Er­
folg hatten.

Jetzt Ist das Ensemble aus 
Moskau zurückgekehrt und arbei­
tet an einem neuen Programm.

F. BUSCH

Zug mit besonderer Bestimmung
Er stand auf einer kleinen El- dernen Dramatikers Leonld Mols- 

senbahnstatlon des Gebiets Lenin- sejews. Die Handlung auf der 
grad Es war ein Zug besonderer Bünne war den Zuschauern gut 
Bestimmung. Er stand nicht Im bekannt und verständlich. Die 
Fahrplan und hielt bis Leningrad Rede war von solchen, wie sie 
nicht an. selbst. — Landwirten, von Pro-

Arn Bahnhof warteten Busse blemen und Hoffnungen, die für 
auf die Angekommcnen, Es be- sie Interessant Sind.
gann eine Interessante Exkursion: Die Aufführung gefiel allem.
; Leningrad — ein Kulturzen- Am Abend kam der Zug auf
trum". die Station zurück, die er am

Das Ziel der Route war das Morgen verlassen hatte.
akademische Puschkin-Theater. Schon viele Jahre üben die

An Jenem Tag hing über dem Kollektive der Theater. Museen,
Theatereingang ein festliches Philharmonien und Kinostudios
Transparent: „Gruß den Zu- Leningrads Patenschaft über das
schauern aus dem Dorfei" Die Dorf aus, Das Puschkin-Theater
Karten für alle 1 372 Plätze wurde in dieser Hinsicht das
kauften die Einwohner des Ray- beste genannt und mit einer Eli-
ons Prlosjorskl. renurkunde und Prämie des Ml-

Sle produzierten „Relf aut nlsterlums für Kultur der UdSSR
£ '"'S'kibf.tschnikowa

FILIALEN IM DORF
Im Dorf Bakanas — dem Zen- sow — gegeben. Darauf folgte 

trum des Rayons Balchaschskl. die Erstaufführung des Bühnen- 
Gebiet Alma-Ata. wurde ein Kul- Stücks des kirgisischen Dramati- 
turpalast moderner Architektur kers B. Shakcjew ..Das Schicksal 
errichtet Der Saal faßt 600 Zu- des Vaters." Die Aufführung hat- 
schauer, es gibt eine Bibliothek, - te großen Erfolg-
Räume für Zirkelarbeit Im Spielplan des Theaters

Das Republlkthcater für Junge steht die Aufführung „Llebesqua- 
Zuschauer In der Hauptstadt er- len" von T. Achtanow.
öffnete hier Ihre Filiale 1m Be- Eine Filiale des Kasachischen
stand von zwei Truppen — einer Akademischen M. Auesow-Thea- 
kasachlschen und einer russl- ters wurde vor einem Jahr im 
sehen Als erste wurde die Auf- Dorf Usunagatsch des Rayons 
führung „Shas Abal" (Junger Dshambul. unweit "von Alma-Ata 
Abal) — eine Inszenierung auf gegründet.
Grund des Romans von M. Aue- u. makal

M. W. Sullmow hob ferner 
hervor, daß sich in unserer 
schnellellcnden Zelt auch die 
ästhetischen Krltceien und der 
Kunstsinn nicht die gleichen 
bleiben. Ein Theaterkollektlv, 
das etwas auf sich hält, ist na­
türlich bemüht, den künstleri­
schen Forderungen der Zeil ge­
recht zu werden. Gewiß auch 
wir. sagt M. W. Sulimow, Das 
moderne Theaterkollektlv tritt 
in seiner Einheit im Stil der 
Aufführungen, der schöpferi­
schen Methoden, der Zielrich­
tung des Suchens zu Tage.

Wir verstehen gut. daß es 
keine gewöhnliche Sommer« 
gastsplelreise ist, sondern eine 
ernste schöpferische Abrech­
nung auf allerhöchstem Niveau. 
Diesmal kommen neun Stücke 
zur Aufführung. Die Auswahl 
war nicht leicht, galt es doch, 
möglichst voller und besser das 
Gesicht des Theaters zu zeigen, 
die Genres, die' verschiedenen 
Richtungen des schöpferischen 
Suchens, die Kunst der Splel-

Es gibt auch solche, die selbstän­
dig arbeiten.

Der Elektroschlosser aus Wol­
gograd A. Alexandrow sagt:

„Ich bin kein Bcrufsmalcr. Ich 
male schon 15 Jahre, arbeite 
selbständig, doch erhalte ich Kon­
sultationen im Studio des Kultur­
hauses. Das Kunstmalen schenkt 
mir große Freude, und wenn man 
diese Freude mit den Menschen 
teilt, ist man glücklich.”

Der Diapason der Berufe, des 
Lebensalters, der Geschicke der 
Ausstellungstellnehmer Ist groß: 
der Tischler W. Wassiljew und 
der Volkskünstler der UdSSR. So­
losänger des Bolscholtheaters 
M Llepa, der Buchhalter-Revisor 
W. Morosow und der Chirurg- 
Onkologe A. Petersohn, der 
Schlosser W. Melnikow und der 
Kapitän A. Dechta. der Rentner 
N. Babzow und der Junge Arbei­
ter J. Bornowolokow, die Lehre­
rin aus Kalmückien, die kinder­
reiche Mutter P. Jemtschiglrowa 
und der Doktor der medizinischen 
Wissenschaften B. Bagirow.

Natürlich hat Jeder Teilnehmer 
der Schau seine Art. seine künst­
lerischen Griffe. verschiedene 
Materialien und Technik. Die 
Genres sind vielfältig: es gibt 
Porträts. Stilleben, Landschafts­
gemälde. Doch sie alle vereint 
die Liebe zur Kunst. Die Autoren 
der Werke sind Zeugen und Teil­
nehmer der dargestellten Ereig­
nisse. Deshalb ist die Ausstellung 

lelter und' Bühnenbildner und 
schließlich die vielseitige Kunst 
des Schausplelerkollcktlvs.

Die Gastspiele wurden mit dem 
Stück ..Zwei Winter und drei 
Sommer" von F. Abramow er­
öffnet.

Ein weiteres Stück ..Das Leben 
Ist kein Kinderspiel" von N. 
Korsunow und M. Sullmow, eine 
der letzten Erstaufführungen, 
wird das Interesse der Moskauer 
nicht kalt lassen. Die Handlung 
spielt auf dem Kasachstaner 
Neuland Anfang der sechziger 
Jahre, und das Stück hat einen 
konfliktreichen Inhalt.

Außer diesen zwei Stücken 
werden für die Moskauer noch 
die Aufführungen „Die Hoffnung 
leuchtet voran" von N. Anow 
und M. Sullmow, „Klinge laut, 
Musiki" von J. Woronzow. M. 
Dobronrawow und W. Schale- 
wltsch neu sein. In den Moskauer 
Schauspielhäusern werden, gegen­
wärtig die Stücke, die das Ler- 
montow-Theatcr bringt, „Chanu- 
ma" von A. Zagarelll und A. 
Ostrowskis „Wasslllssa Melentje­
wa" nicht gegeben.

Das Kollektiv des Lermontow- 
Theaters wird In Moskau die 
Theaterkunst der Kasachischen 
SSR würdig vertreten.

Fr.

in gewissem Sinne dokumenta­
risch.

Von den hervorragenden schöp­
ferischen Erfolgen der Lalen- 
kunstmaler zeugen die persönli­
chen Abteilungen der fähigsten 
Autoren In der Ausstellung; des 
Schlossers des Jaroslawler Moto­
renwerkes W. Melnikow, des Ar­
beiters aus dem Gebiet Wologda 
G. Popow, des Rechnungsführers 
aus dem Gebiet Orenburg S. 
Stepanow. Reich Ist das Bildhau­
er-Studio des Moskauer Kultur­
hauses der Bauarbeiter vertreten, 
das unlängst 20 Jahre alt wurde.

Zwei große Abteilungen neh­
men Arbeiten der Bildhauer aus 
Lettland ein. Interessant sind die 
Werke der hölzernen Skulptur 
der Gesellschaft für Liebhaber 
der Volkskunst Litauens.

„Die Ausstellung zeugt davon, 
daß die geistigen Bedürfnisse der 
Menschen nicht schwächer wer­
den. daß man ein gespanntes gei­
stiges Leben lebt. Besonders 
wichtig Ist, daß die Kunst für 
Hunderttausende Menschen eine 
lebendige, unmittelbare Form des 
lyrischen Kommentars zur Wirk­
lichkeit Ist", betonte der Vorsit­
zende der Jury der Ausstellung, 
der Bildhauer D. RJabltschew. 
Nach der Schließung Im Juli wird 
ein Teil der Ausstellung eine Rei­
se durch die Städte der UdSSR 
und ins Ausland machen.

Ludmilla DERBUSCHEWA
(APN)

Die Studenten des Staatlichen Konservatoriums der Kasachischen
SSR „Kurmangasy“ pflegen die nationale kasachische Kunst. So haßen 
sic unlängst unter Leitung Ihres Lehrers Balten Qmarow und des 
Dirigenten Marat Sijassow, auch Pädagoge des Konservatoriums, die 
klassische kasachische Oper Mukan Tulebajcws „Blrschan und Sara-* 
einstudiert, die sie nun in der Republikhauptstadt vorführen.

Unsere Fotos stammen von der Aufführung für die Hörer der 
städtischen Kulturuniversität.

Fotos: D. Neuwirt

Perle des Akta.1

Prächtige
„Laienkunst? Die gibt es in Mat- 

wejewka, Sowchosahteilung Nr. 2. 
Dort haben wir als Klubleiter unse­
ren Alexander Frick."

„Und hier im Zentrafgehöft Kon- 
stantinowka. wo das prächtige 
Kulturhaus ist?“'

Ein Achselzucken als Antwort.
Anatoli Timofejew, der Partei­

sekretär im Sowchos „Konstanti­
nowski--, Rayon Arykbalyk, erklärte, 
daß es an Kadern für Klubarbeit 
mangelt. Man hatte zwar einen 
jungen Mann, der sich für diese 
Sache zu interessieren schien, nach 
Koktschetaw ins Haus für Volks­
kunst geschickt, damit er dort den 
Lehrgang für Bajanspieler durch­
mache. Erich Schiinmelpfennig leg­
te jedoch schon nach einem Monat 
seiner musikalischen Tätigkeit den 
Bajan beiseite und weigerte sich 
kategorisch, im Kultunhaus zu ar­
beiten. Es zog ihn aufs Feld. Erich 
ist Mechanisator, und im Sowchos 
sind das die angesehensten Leute, 
während ein Klubarbeiter...

Wenn es heißt, did Teilnahme an 
der Laienkunstschau zu erwirken, 
werden zwar auch hier alle Hebel 
In Bewegung gesetzt... Doch dies­
mal gelang es nicht, und wenn die 
Laienkünstler aus Konstantinowka 
früher die besten Plätze auf der 
Rayonschau belegt halten, so nah- 
men sie in diesem Jahr an der 
Schau überhaupt nicht teil. Also 
Kadermangel.

Und Alexander Frick?...

SASCHA beneidete die beiden: 
sic dürfen die spannende Ge­

schichte über Maximka, den Jungen 
vom Sklavenschiff, heute abend 
dreimal hintereinander miterleben. 
Und nicht nur heute. Sie sahen al­
le neuen Filme, denn sie waren ja 
Filmvorführer, diese Burschen, die 
als Mieter bei Fricks wohnten. 
Deshalb wußte Sascha Frick auch 
Im voraus, welche interessanten Fil­
me cs morgen geben wird. Er durf­
te die bunten Anschlagzettel zuerst 
betrachten, als sie noch keiner sei­

Kulturhäuser und ...Langeweile
ner Schulkameraden gesehen hatte. 
Er wußte auch immer, welche be­
rühmten Schauspieler in den Fil­
men spielen. Doch mit dem Appa­
rat. der diese Zauberwelt auf die 
Leinwand brachte, umzugehen, das 
konnte er noch nicht. Erst mußte er 
lernen.

Alexander Frick'kam an die Schu­
le für Filmvorführer in Koktsche­
taw und sein Wunschtraum ging in 
Erfüllung, Den Beruf übt er schon 
6 Jahre aus und man schätzt den 
guten Filmvorführer Frick auch als 
begabten Leiter der Laienkünstler 
des Dorfklubs.

Doch Malwejewks ist ja nur eine 
Abteilung der großen Wirtschaft, 
deren Kulturhaus auf dem Zcntral- 
gchöft großartige Möglichkeiten für 
eine maiiniufalligo intaressanto Kul­
turarbeit bieten könnte. Könntet 
Wenn die Leitung des Sowchos der 
hohen Ackerbaukultur „Konstanti­
nowski" den Begriff „Kultur" im 
weiten Sinne des Wortes schätzen 
und mehr für die massenhafte Kul­
turarbeit im Dorf tun würde. Dann 
würde man vielleicht doch Musikin­
strumente für ein Orchester im Kul­
turhaus auftreiben und lieber solche 
Enthusiasten der Klubarbeit wie 
Alexander Frick zur Fortbildung 
schicken... ■

AN der Tür des Rayonkultur- 
hauscs in Tschistopolje hing 

ein Schloß. Es war am Sonnabend, 
deshalb starrte Ich mehr als eine 
Sanze Stunde auf diesen Eingang In 

er Hoffnung. der Musentempel 
werde sich doch auftun. Auch am 
folgenden Sonntagabend- blieb die 
Tür verriegelt. Am anderen Dorfen­
de hörte man lustige Musik. Eine 
Hochzeit, wie man mir erklärte, und 
diese Erklärung stand im direkten 
Zusammenhang mit der Totenstille 
im Klubhaus: ein Mitarbeiter dieser 
Anstalt tritt In den Ehestand. 
Nichts einzuwenden. Im Gegenteil, 
der beste Grund zu gratulieren. Und 
doch: ob ein Rayonkulturhous des­
halb zwei Rthetagabcndc nach­

Das Studio „Kasachtelefilm'' hat 
die Arbeit an einem neuen Kurzfilm 
über die Stadt Schewtschenko ab­
geschlossen.

Der Regisseur des Filmt Marat 
Baikanoiu und der Kameramann 
August Gusinski, zusammen mit 
dem Hauptarchilekten der Stadl 
Michail lljltsch Lemin werden die 
Fernsehteilnehmer durch die brei­

Lieder sterben nicht
Amre Kaschubajew. Ein Mensch, 

dem ganz Europa Beifall klatschte.
Doch Jahrzehnte vergingen.
Amre wurde zur Legende. Es blei­

ben immer weniger Menschen, die 
den Sänger hörten. Und die neue 
Generation der Liebhaber der ka­
sachischen nationalen Musik weiß 
von ihm nur vom Hörensagen.

Doch unlängst landen Fachleute 
aus Alma-Ata in einem der Moskau­
er Musikarchive unikale Aufnah- 
men von Amre Kasehubajews Lie­

einander geschlossen bleiben darf? 
Die Erklärung des Leiters der 
Rayonabteilung für Kultur A. K. 
Uenshanow, daß die Mitarbeiter des 
Kulturhauses in diesem Fall nicht 
eigenmächtig gehandelt haben, ist 
meines Erachtens zu wenig, um 
einen besseren Eindruck von der 
Arbeit des Kulturhauses, die Stanis­
law Kowtun leitet, zu bekommen. 
Es gibt hier zwar eine Agitatioms- 
brigade, doch kein ständiges Laien­
künstlerkollektiv. Wenn in einem 
Rayonkulturhaus nur das Billard, 
zimmer funktioniert, ist diese „kul­
turelle Betreuung" doch zu einsei­
tiff

WIR haben keinen Musikanten, 
keinen künstlerischen Leiter.

Woldcipar Fertig, unser Agronom, 
Ist ein Enthusiast der Laienkunst, 
recht begabt, doch er hat ja seine 
beruflichen Pflichten.'-

Wieder der Kadcrmangell
Anna Didenko, Vorsitzende des 

Gewcrkschattskomitccs Im Sowchos 
Tachtabrodski, Rayon Tschistopolje. 
erzählt, daß früher mindestens 70 
Personen aktive Laienkünstler wa­
ren und das Kollektiv zu den besten 
im Gebiet gehörte. Doch jetzt—

Jetzt werden im schönen Kultur­
haus auf dem Zentralgehöft in Tach- 
tpbrod hauptsächlich nur Filme vor- 
Ieführt, und die meisten Plätze 
es großen Saals bleiben leer. Die

Klublciterin Swetlana Syrowatskaja, 
die ein Jahr arbeitete, hat die Mit­
telschule beendet und möchte jetzt 
In Zelinograd an der landwirl» 
schädlichen HoehsHiule studieren. 
Ein Mädchen aus dem Dori will 
Agronom werden. Nur zu begrüßen 
und doch... für den Klub wieder 
eine Vakanz, und wieder herrscht 
Im prächtigen Kulturhaus die Lan­
geweile.

f\IE Berufsorientierung unserer
*-* Jugend.. Haben Sie schon 

mal von einer Exkursion der Schü­
ler in einen musterhaften Dorfklub 

■ gehört?

ten Straßen der Stadt der Erdölar­
beiter führen, ihnen das Allerinter­
essanteste teigen, sie mit nam­
haften Menschen dieses erschlosse­
nen Gebiets bekannt machen.

Besonders eindrucksvoll sind je­
ne Bildstreilen, die über eine der 
leistungsstärksten Atom-Entsal­
zungsanlage berichten.

A. WDOWIN 

dern. Von ihrer Existenz wußte 
man im Verlaut von fünf Jahrzehn­
ten nichts. Vorläufig arbeiten die 
Restauratoren. Die Tontechnik war 
in jenen Jahren noch sehr unvoll­
ständig. Doch bald wird die Schall­
platte mit Amre Kasehubajews Lie­
dern in einer Massenau/Iage heraus­
kommen. Und wir werden das hö­
ren können, was die Pariser im 
fernen Juni 1925 in solche Begei­
sterung versetzte.

Treffen mit Bestarbeitern der Pro­
duktion in der Schule. Schülerhri- 
gaden auf den Kolchos- und Sow- 
chosfeldern. AH das gehört zur Ar­
beitserziehung und Berufsorientie­
rung unserer Jugend auf dem Lan­
de. deren Hauptzweck heute darin 
besteht, die Jungen und Mädchen 
für die führenden landwirtschaftli­
chen Bereife zu interessieren und 
der Landwirtschaft stabile Kader 
zu sichern.

Doch im Dorf braucht man nicht 
nur qualifizierte Mechanisatoren 
oder Melkerinnen. Man braucht 
dringend Fachkräfte für die Kul­
turarbeit.

Von der materiellen Seite — dem 
Lolin der Klubarbeiter = will ich 
hier nicht sprechen, obwohl das 
auch keine geringe Rolle spielt. Wäre 
aber ein Junge oder ein Mädchen — 
einer jener begeisterten Laienkünst­
ler — auf den Lehrgang für 
Bajanspieler oder Klubleiter ge­
schickt worden, vielleicht würde 
dann die sachkundig zusammen- 
gestellte Agitationsbrigade oder ein 
schöner thematischer Abend im 
Dorfklub ebenso viel „wiegen", wie 
ein musterhaft abgeräumtes -Wei­
zenfeld? Damit die Begeisterung 
für die Laienkunst im Dori n.cht 
vorübergehend aufflammt, sollten 
die Schüler der Mittelschule viel­
leicht nicht nur eine Traktoren­
brigade oder gchlosserwerkstaU be­
suchen. Man sollte für sie Exkur­
sionen in vorbildliche Klubs oder 
Treffen mit Berufskünstlern veran. 
stallen, damit einige von Ihnen 
im Ergebnis zu Kadern für die 
Kulturarbeit im heimaUichen Dorf 
heranreifen.

K. NEUFELD, 
Sonderkorrespondent der 

„Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

ES flecht nach frischen Hobel- 
spänen und Lack. Erinnerun­

gen aus der frühesten Kindheit. In 
der Freizeit, wenn der Vater, 
ein Fischer, nicht auf dorn See 
war, liebte er zu tischlern. Die 
ganze Ausstattung der Wohnung 
— Tische, Stühle, Schränke, Bet­
ten — alles hatte er selbst ge­
macht. Manchmal griff auch sein 
Junge zum Hobel.

„Soll der Kleine doch Heber 
mehr draußen splelenl Wozu 
braucht er immer, wie du selbst, 
zu hobeln und zu hämmern?" er­
eiferte sich die Mutter.

„Das Herumlaufen nutzt we­
nig". erwiderte Vater Krause, 
„und meine Lehre kann nicht 
schaden. Alexander wird viel­
leicht mal ein guter Tischler...

Wir sitzen in Alexander Krau­

ses Wohnzimmer an einem großen 
runden Tisch, der mit durchsich­
tigem Lack poliert Ist, so daß 
man auf der Tischplatte die Al- 
tcrsrlnge der Rlesenflchto zählen 
kann, aus der er horgestellt wur­
de. Die Wände alnd nicht, wie 
man es gewohnt Ist, getüncht 
oder mit Tapeten beklebt. Latten 
aus aneinander gereihten vertika­
len Fichtenholzschnitten mit 
Überresten der braunen Rinde und 
glänzenden Harzlropfen. Das 
Holzhäuschen aus einem Mllr- 
chen... Und alles aus Abfällen 
des Balchaschcr Holzbearbei­
tungswerks gemacht. Eine Wand­
uhr. deren Zifferblatt eine dünne 
Birkenscheibe darstellt, hübsche 
K'anltzte Kästchen. Vasen aus 

— alles paßt schön In die­
sen Raum. Doch es Ist kein

Wenn der
Kunstmuseum. Hier wird gearbei­
tet und studiert. Das erkennt man 
an den aufgcschlagonen Lehrbü­
chern, Paplcrbogen mit techni­
schen Zeichnungen, Der Hausherr 
bat heute eine Kontrollarbeit zu 
machen. Er ist Fernstudent im 3. 
Studienjahr des Tscheljabinsker 
Maschinenbautechnikums.

„In der letzten Zelt merkte 
Ich Immer wieder dlo Lücken In 
meiner Bildung", erzählt Alexan­
der. der Im Trust „Prlbalchascli- 
strol" In der Abteilung Techni­
sche Produktlonskompletllcrung 
arbeitet. „Da mußte Ich mein

Tag zu kurz ist
Steckenpferd zeitweilig aufge- 
ben."

„Sie haben eigentlich mehrere. 
Welches Ist denn Ihr Lieblings­
hobby?"

Krause antwortet nicht sofort. 
Er muß nachdenken. Da Hegt zum 
Beispiel |m Familienarchiv eine 
Urkunde, die man dem Schüler 
der 10. Klasse Alexander Krause 
für seine Bestleistung aut der 
künstlerischen Ausstellung Jun­
ger Talente der Stadt verlieh. Da­
mals war er für die Holzschnitze­
rei begeistert und hatte eine gan­
ze Reihe seiner Kunstwerke zu

Märchenthemen ausgestellt Als 
er In der Armee diente, kamen 
seine Gemälde auf die Gebiets, 
ausstcllung. Seine Werke „Win­
ter auf dem Land" „Sonnenun­
tergang". ..Nacht am Balchasch", 
„Sergej Jessenin" wurden von 
den Besuchern hoch elngcschätzt, 
und Krause erhielt ein Diplom. 
Unterdessen hatte der Künstler 
eine andere Beschäftigung Heb- 
Bewonnen. Er machte Souvenirs.

lese wurden den besten Solda­
ten der Einheit als Auszeichnung 
elngehändlgt.

Auch als er wieder xu Hause

war. bastelte und schnitzte er 
ständig.

Der alte Wecker sollte schon 
In den Mülleimer wandern. Doch 
Alexander übernahm sich die 
Reparatur noch einmal. Er brach­
te Ihn nicht nur in Gang, son­
dern vervollkommnete den Me­
chanismus. Jetzt Ist es die beste 
Uhr 1m Haus, nach der man sieh 
richtet. Nachts blinzeln auf dem 
Deckel der Uhr Im Takt mit dem 
Perpendikel bald ein grünes, 
bald ein gelbes „Auge-- — die 
Signallampen — und nebenan 
steht die Figur des unermüdli­
chen Troubadours mR der Gi­
tarre aus dem bekannten Märchen. 
Morgens wird Alexander nicht 
vom Geräusch der Weckuhr, son­
dern von seiner Lleblingsmelodle 
geweckt — der Wecker Ist mit

dem Plattenspieler verbunden. 
Übrigens hat auch dieser seine 
Vorgeschichte, wurde von Alex­
ander zusamniengebaut. Also 
noch ein Hobby. Da ist es schwie­
rig. die Frage über die Lieblings­
beschäftigung zu beantworten, 
wenn dich alles interessiert und 
du nur zwanzig bist.

Noch schwieriger Ist es aber, 
die Zelt für all diese Arbeit zu 
Anden. Da muß man schon die 
Nachtstunden zu Hl.fe nehmen. 
Dann macht Alexander vorsichtig 
die Tür seines Zimmer zu. schal­
tet den Plattenspieler ein und die 
leise Musik Ist eine angenehme 
Begleitung bei seiner späten Ar­
beit.

A. TUROWSKI

Gebiet Dsheskasgan
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Sein 
Herz 
schlägt 
für die 
Kinder

Zum 60. Geburtstag von 
Dietrich REMPEL

..Dort, wo der Quell sprudelte 
und das namenlose Bächlein sei­
nen Anfang nahm, wohnte die 
Nymphe Agl. Wenn Agi über die 
taufrische Wiese ging, senkten 
die Blumen beschämt ihre Köpfe, 
so schön war sie. Wenn Agl zum 
Himmel schaute, blinzelten ver­
wirrt die Sterne, so klar strahl­
ten der Nymphe Augen. Und 
dort, wo das Bächlein In den 
Fluß mündete, lebte der Nix 
Arnador. Amador und Agl hatten 
von klein auf zusammen gespielt 
und hatten sich sehr Heb." So 
beginnt „Der Ring der Nymphe", 
eines der Märchen von Dietrich 
Rempel.

Hat man das Märchen zu le­
sen begonnen, kann man sich 
nicht mehr von der Lektüre tren. 
nen. Der neidische Wüstenkönig 
Schurhu versucht auf tückischste 
Weise das Glück der beiden Lie­
benden zu stören. Doch sie haben 
viele Freunde — Tiere und 
Pflanzen im Wasser und an den 
Ufern des Flusses, selbst in der 
grauen trostlosen Wüste und 
dann noch die guten Menschen. 
Die Menschen gerade führten den 
entscheidenden Schlag gegen 
Schurhu aus. „Der Staudamm 
wuchs, das Wasser stieg und 
bildete ein Meer. Schäumend 
füllte es die Kanäle. Dort, wo das 
Wasser das durstige Land tränk­
te, entstanden fruchtbringende 
Felder..." Die Wüste mußte zu-, 
rückweichen.

Das Gute siegt, und zwar Im 
harten Kampf — das ist das 
Leitmotiv in allen Märchen Diet­
rich Rempels, der Jetzt 60 Jahre 
durchs Leben gegangen ist und 
dem ^wlr heute recht herzlichst 
zu seinem Geburtstag gratulie­
ren.

Dietrich Rempel wurde 1914 
in Molotschansk (Halbstadt), ei­
nem Rayonstädtchen der Ukraine 
geboren. Das Lernen machte ihm 
Freude, und es gelang ihm, zwei 
Lehranstalten zu beenden, die 
ihm gute Berufe gaben. Zuerst 
war es das Prlschiber Zootechpl- 
kum im Jahre 1933, und fünf 
Jahre später absolvierte er die 
naturwissenschaftliche Fakultät 
der Odessaer Deutschen Päd­
agogischen Hochschule.

Und Jetzt wirkt er schon nahe­
zu drei Jahrzehnte, in einem 
dritten Beruf — er ist Deutsch­
lehrer im Gebiet Aktjubjnsk. 
Auch während einiger Jahre Un­
terbrechung. als er den Schulin­
spektor In der Gebietsabtellung 
Volksbildung machte, schenkte 
er dem Deutschunterricht in den

Ernst Kontschak

Wm ipnnnt die SeueI
I.

Enttäuschte Hoffnung

GEGEN Mittag, wenn die
drückende Hitze am größ­

ten ist. treibt er die Her­
de langsam zum Teich. So­
lange die Kühe an der Tränke wei­
len. kann er ruhen. Vom langen 
Reiten >.nd ihm die Beine steif ge­
worden, das Hemd klebt am Rücken 
und das Sitzfleisch schmerzt.

Er steigt vom Pferd, wischt sich 
den Schweiß vom Gesicht, macht 
Bewegung, hüpft von einem 
Bein auf das andere. Dann 
legt er sich auf den Rücken, 
streckt sich im Gras aus 
und betrachtet die dahineilenden 
Wolken.

Jenes dunkle Wölklein, das am 
Horizont heraufz:eht, ähnelt einem 
Ziegenbock. Ein anderer könnte an 
dieser Wolke nichts Besonderes se­
hen Die Mutier würde über Ihn so­
gar lachen. Wie damals beim Tin­
tenklecks, der bestimmt einem Mops 
ähnelte.

„Was du dir nur alles ausdenkst. 
Immer hast du Grillen im Kopf", 
sagte sie.

Heinz aber sieht es ganz genau: 
Zwei Wolkenzipfel formen sich zu 
Hörnern, darunter die Umrisse des 
Kopfes, am Kinn sogar ein langer 
Spitzbart. Ein richtiger Ziegenbock.

Doch die Wolken sind im steten 
Wandel. Dieses Bild währt nur 
em ge Augenblicke. Den Bart zer­
zaust der Wind. Die Hörner verwan­
deln s ch in gestreckte Schwerter. 
Aus dem Ziegenbock wird ein rle-

I siger Mann.
Die Schwerter erinnern ihn an 

den Krieg. Sobald er an dieses 
schreckliche Wort denkt, tritt der 
Abschied vom Vater vor seine 
Augen.

Die Mutter bedeckt ihr verweintes 
Gesicht mit der Schürze. Alle 
r. \'icr u.iirlii^vii d»»n V’ior 
Unter ihnen ist Heinz der älteste.

Der Vater unterdrückt seine Trä- 
neu. Zuerst nimmt er die zwei 
kleinsten auf den Arm, drückt sif

Schulen des Gebiets seine größte 
Aufmerksamkeit,

Unser Jubilar gehört zu Jenen 
Menschen, denen man nur einmal 
ZU begegne^ braucht, um sie nie 
mehr zu vergessen. Seine Art, 
sich unter Menschen, in der Ger 
Seilschaft, im Beruf, zu benehr 
men — schlicht und bescheiden, 
fleißig und pflichtbewußt, und 
wie er Jede kritische Bemerkung 
dankbar aufnimmt, in seiner 
Selbstkritik meist noch weiter­
geht — macht ihn beliebt.

„Zum Klnderschrlftsteller muß 
m?n geboren sein", sagte ein­
mal W. Belinski, „man kann es 
nicht werden. Man braucht dazu 
eine frohe, liebende, milde, ruhi­
ge und kindlich naive Seele, ei­
nen erhabenen, gebildeten 
Geist..." All diese Eigenschaf­
ten besitzt unser Freund. Dazu 
kommt noch die Liebe zum Fabu­
lieren. ein Erbstück yon’ seiner 
Mutter, wie er sagt.

Mit den Lehrern, sagt er auch, 
habe er immer Glück gehabt. So 
nahm sich Kornelius Wiens, sein 
erster Deutschlehrer, besonders 
seiner an, auch als er schon nicht 
mehr bei ihm lernte. Später traf 
es sich, daß einmal Ernst Kon- 
tschak sein Lehrer wurde, das 
andere Mal der bekannte Sowjet? 
deutsche Schriftsteller David 
Schellenberg.

Zuerst war ihm die Literatur 
nur eine Hebe Beschäftigung, 
die mH seiner Arbeit keine direk­
te Verbindung hatte. Später setz­
te der Deutschlehrer alles daran, 
um seinen Schülern diese große 
Diebe zu übermitteln. Damals be­
gann er auch, seine ersten Er­
zählungen und Märchen für die 
Kinder zu schreiben. Seine kur? 
zen Geschichten aus dem Leben 
der Kinder wie „Die Rache",

„Die Radieschen", so auch das 
Märchen „Ein Stückchen Sonne", 
die im „Neuen Leben" erschie­
nen, hatten großen Erfolg bei 
den Lesern, und mancher Lehrer 
sagte damals: „Schade, daß wir 
solche Geschichten nicht im 
Lehrbuch haben". Sie wurden 
dann auch in den Jahren 1967 
und 1968 ip die Lesebücher „Du 
und ich" und „Blick voraus" ein­
geschlossen.

In den folgenden Jahrjen ver­
öffentlichte Dietrich Rempel in 
den sowjetdeutschen Zeitungen 
seine weiteren Werke — Kurzge­
schichten und Märchen für unsere 
Kinder. Darunter auch das oben 
zitierte Märchen „Der Ring 
der Nymphe", das Jetzt im 
Verlag „Kasachstan" farbig Illu­
striert, als hübsches Kinderbuch 
erschienen ist.

Charakteristisch für sein Schaf­
fen ist Reinheit der Sprache und 
Klarheit des Gedankens. Belm 
Lesen seiner Werke verspürt 
man einen impulsiven Drang 
nach dem Schönen. Dabei ist sei­
ne Liebe zu den Kindern stets 
zugegen, sie gibt dem Erzählton 
eine besondere Sicherheit. Die 
Kinder verstehen seine Erzäh­
lungen und Märchen und haben 
sie gern.

Es heißt keinesfalls, unser Ju­
bilar werde Jetzt weniger für 
die Kinder schreiben, da er das 
Rentenalter erreicht hat. Umge- 
kehrtl Er hat sehr viele Pläne, 
und man möchte ihm an seinem 
Geburtstag noch sagen: Sie ha­
ben das Zeug dazu, Heber Diet­
rich, und sind sehr nötig als Kin­
derbuchautor. Wir sind über­
zeugt, daß Sie die Zelt dafür 
finden und neue Werke aus dem 
Leben unserer Kinder und schö­
ne Märchen für sie schaffen 
werden.

Orlo BOHN

Zclinograd

an seine Brust und küßt sie einige­
mal. So hebt er jedes der Kinder der 
Reihe nach zu sich empor. Auch Ihm 
laufen nun die Tränen über die 
Wangen.

Nur zu Heinz, dem größten, 
beugt er sich selbst nieder und 
drückt den Mund auf seine Lippen. 
Dann richtet er sich auf, legt die 
Hand auf die Schulter des Zehn­
jährigen und sagt:

„Du bist jetzt der älteste Mann 
im Haus. Hilf der Mutter und fol» 
ge ihr!"

Seit jener Stunde sieht er Mutter 
nie mehr lächeln. Auch zum Weinen 
findet sie keine Zeit. Jeden Tag, 
ehe der Morgen dämmert, ist sie auf 
den Beinen, stellt irgendwas zum 
Essen bereit und eilt auf die 
Viehfarm. Sie arbeitet als Melkerin. 
Die jüngeren Brüder und Schwes­
tern schlafen zu zweit und zu 
drift in den Betten, solang es Ihnen 
beliebt. Am Abend kommt Mutter 
erst spät nach Hause.

Eines Abends sagt sie zu ihrem 
Ältesten:

„Ich tu es pur mH schwerem 
Herzen, Heinz. Glaube es mir. Ich 
habe schon so und so gedacht. Aber 
es geht nicht anders, beim besten 
Willen nicht. Ich weiß nicht mehr, 
was ich euch zu essen geben soll. 
Mein Verdienst allein reicht nicht 
aus. Du wirst die Schule verlassen 
müssen, Heinz. Ich habe den Sow- 
chosdirektor gebeten, dich als 
Hirten anzustellen. Zuerst wollte er 
nicht. Er sagte, du seist noch zu 
klein und unerfahren. Aber die 
Männer und auch die Frauen ohne 
Kinder sind Jetzt doch alle fort. Ich 
habe Ihm über unsere schwere Lage 
erzählt. Schließlich willigte er ein. 
Allzu groß ist die Herde ja nicht- 
Wenn du dich zusammennimmst, 
wirst du es schon schaffen, hoffe 
ich. Man wird dir ein Pferd geben. 
Du reitest doch gern, nicht wahr? 
R.th/w, r«>inn aiip gern, 'ch weiß, 
Auch einen Sattel Trlegst du.“

Der Junge schweigt. An eine 
derartige Wendung seines Schick­
sals hatte er nicht gedacht.

„Ich möchte erst die Schule been­
den", sagt er nach einer Weile.

„Du siehst doch selbst, daß es 
nicht anders geht. Ist Papa mal 
wieder zu Hause, dann kannst du 
weiterlernen. Der Krieg wird ja 
nicht ewig dauern. Ach, wenn Papa 
nur am Leben bliebel"

Am nächsten Tag weckt ihn die 
Mutter noch vor Sonnenaufgang:

„Steh auf, mein Heinzchen, 
sonst verspätest du dichl

Er trinkt ein Glas Milch, das für 
ihn bereits auf dem Tisch steht. Das 
daneben liegende Stückchen Brot 
steckt er in die Hosentasche. In der 
Steppe braucht er nicht so zu eilen, 
da kann er es langsam kauen und 
sich länger daran laben.

Beim Fortgehen fällt sein Blick auf 
den Bücherranzen. Er besinnt sich.

„Vielleicht finde ich beim Hüten 
Zeit zum Lesen*’, denkt er und 
steckt sich eines der Lesebücher In 
den Busen.

SEIT diesem Tag reitet
Heinz hoch zu Pferd. 

Er . ist Sowchoshirt Re; 
worden. Seine Altersgenossen und 
Schulkameraden beneiden Ihn. Die 
Frauen grüßen ihn höflich, bei Ihnen

Zeichnung: W.yfchwun

Dietrich REMPEL

Die Siebenmeilenstiefel
Sb etwas kommt nicht alle Ta­

ge vor. aber mit Otto trug ea sich 
zu. Und alles begann so.

Ottos Stiefel waren entzwei. 
Die Sohlen waren abgerissen und 
die Zehen schauten hervor. Die 
Mutter gab dem Jungen Geld und 
schickte ihn In den Schuhladen.

„Kaufe dir neue Stiefell" sag­
te sie. Aber verlange haltbare, 
denn so lange du Jeden Stein als 
einen Fußball ansiehst. komme 
ich nicht nach, dir Stiefel zu kau­
fen,”

Und Otto ging in den Laden.
Da standen sie, die Stiefel. 

Rotlackiert und die Absätze be­
schlagen. Ein Wunder von St|e- 
felnl

„Darf Ich die kaufen?” fragte 
Otto.

„Aber Ja doch!" sagte der 
Verkäufer.

„Wenn sie dir passen."
„Sie passenl" behauptete Otto.
„Mal sehen", sagte der Ver­

käufer. „Passe sie nur erst mal 
an!"

Und die Stiefel paßten, paßten 
wie angegossen. Nur im rechten 
drückte was. Doch Otto sagte 
nichts. „Das wird sich schon ge­
ben", dachte er, denn die Stiefel 
gefielen ihm zu sehr, und zum 
Verkäufer sagte er:

„Ich sagte doch, sie passen!"
„Nun, dann wollen wir sie ein­

packen."
Der Verkäufer legte die Stie­

fel in eine Pappschachtel und 
band eine Schnur kreuz und quer 
um diese. Otto sagte: „Danke­
schön!" und trug sein neues 
Fußzeug stolz nach Hause.

Vor dem Schlafengehen putzte 
der Junge seine Stiefel und stell­
te sie vor sein Bett. Dort standen 
s|e Jetzt auf dem Teppich und 
warteten den Morgen ab.

Und als es kaum dämmerte, 
war Otto schon wach. Die neuen 
Stiefel ließen ihn nicht schlafen. 
Er zog sie an. und wieder drück­
te etwas im rechten Stiefel. „Die 

Zeichnung: W. Schwan

ist sein Ansehen gewachsen. Wie 
auch anders? Von ihm hängt es 
jetzt ab, wieviel Milch di? Kühe ge­
ben werden.

Doch das Buch hatte er unnütz 
mitgenommen. Er findet keine 
Minute Zeit, um hineinzuschauen. 
In der großen Hitze am Tage sind 
die Tiere unruhig. Ehe er sich’s 
versieht, hat sich die eine oder die 
ändere Kuh von der Herde abge­
trennt. Wenn es regnet, wird seine 
Arbeit noch schwieriger. Müde, naß 
und steif wie ein Brett kehrt er am 
Abend mH seiner Herde vorn Feld 
ins Dorf zurück.

I|at er beim Hüten keine Zeit 
zum Lesen, so findet er genügend 
Gelegenheit zum Denken. Sobald 
der Winter anbricht, braucht der 
Sowehos keinen Hirten mehr. Dann 
ka.m er wieder zur Schule gehen, 
Natürlich wird er das Versäumte 
nachholen müssen. Für ihn ist das 
eine Kleinigkeit. Man muß nur 
gut aufpassen, was der Lehrer er­
klärt-

Das sind die Gedanken, die Ihn 
Tag für Tag In Anspruch nehmen. 
Bis der Winter um Ist, kommt ge­
wiß auch Vater nach Hause.

Ach, wie langsam gellt die Zelt 
dahinl Sonst vergingen die Som- 
merferien im Handumdrehen. Jetzt 
dauert jeder Tag eine Ewigkeit. 
Käme doch endlichmal Frost und 
Schneel

Heute ist Mutter besser als sonst 
gelaunt. Vom Vater Ist ein Brief 
angekommen. Das ganze Dorf weiß 
es schon. Am Abend, als Hein? zu

MÄRCHEN
werden sich schon austseten las­
sen", tröstete sich der Junge und 
versuchte einen kleinen Sprung. 
Und da sprangen die Stiefel zu­
sammen mit Otto durchs offene 
Fenster auf den Hof. Otto schrie^ 
die Stiefel Hefen, und die Hüh­
ner, die gerade aufgestanden wa­
ren, stoben gackernd auseinan­
der, so daß ihre Federn im gan­
zen Hof herumflogen.

„Halt! Halt!1' schrie Otto, aber 
die Stiefel eilten weiter. Und da 
waren sie mit dem Jungen auch 
schon auf dem Nachbarhbf, wo 
Tante Klementine Wäsche auf die 
Leine hängte. Und so blieb sie 
auch stehen, die Tante Klementi­
ne. mit Wäscheklammern in den 
erhobenen Händen, und mit offe­
nem Mund und schaute ihrer 
Wäsche nach, die am Strick flat­
terte und unglaublich schnell auf 
zwei roten Stiefeln davonrannte.

Um Otto wehte ein großes 
Tischtuch mit roten Blumen so 
groß wie Kinderköpfc. Tante Kle- 
mentines Stolz. Und wie Otto mit 
den Händen auch herumfuchtei- 
te. die Tischdecke verdeckte sein 
Gesicht und bauschte sich wie ein 
Segel. Otto konnte nichts sehen 
und wußte nicht, wohin ihn die 
Stiefel trugen.

Diese aber Hefen mit Otto 
auf die Straße, mitten • in die 
Viehherde hinein, Mit einem 
Muh-, Bäh- und Mähgeschrei 
stürmten die Kühe. Kälber und 
Schafe nach allen Seiten, so 
schnell Ihre Beine sie tragen 
konnten. An den Hörnérn einer 
Kuh blieb die Tischdeckd. Tante 
Klementines Stolz, hängen, und 
Otto konnte wieder sehen.

Aber was half ihm das, wenn 
die Stiefel nicht stehen bleiben 
wollten.

„Haltet mich! Haltet mich!" 
schrie Otto, doch ihn hörte nie­
mand mehr. Er war schon am

Haus? ist, sitzt sie. umringt von 
den Kindern, upd liest ihn noch­
mals vor.

Heinz hofft zu hören, wieviel 
Faschisten der Vater schop totge­
schlagen hat. Nichts davon. Dafür 
aber erfährt er, daß Vater irgend­
wo, weit voh der Front, im Wald 
Bäume fällt, Wann er nach Hause 
kommt, davon kein einziges Wort.

Die Mytter me'nt, im Wald sei es 
weniger gefährlich. Vielleicht bleibt 
er am Leben.

Schon treten Nachtfröste ein, 
Lockerer Schnee ist m der letzten 
Nacht gefallen. Hein? hofft, nun 
bald statt das Pferd zu satteln, 
die Bücher in den Schulranzen 
stecken zu können, Aber der Farm- 
leiler sagt:

„Das Futter für den Winter ist 
knânp, kaum daß es ausreichen 
wird. Solang es noch irgendwie 
geht, muß daß Vieh aul der Steppe 
weiden.“

Ein paar Tage spielen keine 
Rolle", denkt Heina. .Kam ich über 
den Hund, komme ich auch über 
den Schwan?', hat Vater Immer 
gesagt.*'

Und wirklich, daß Wetter schlägt 
um. Sturm. Wind und Frost setzen 
ein. Am nächsten Tag Hegt das 
Weideland unter . einer dicken 
Schneedecke,

VERGEBLICH hat sich Heina 
auf den Winter gefreut 

Auf dem Farmhof steht 
ein Ochsengespann mit einem 
großen Wasserfaß beroitgestellt. 
Und wer könnte wohl ein besserer 
Wasserfâhrer sein, als der sich 
schon Im Sommer bewährte Hirt?

Die Mutier dagegen freut sich, 
auch im Winter die Hilfe Ihres 
Ältesten nicht zu vermißen. Es 
stellt sich heraus, daß sie auch dies­
mal schon lange vorher alles mit 
dem Farmleiter und dem Direktor 
besprochen hatte.

lldnz sagt nur:
„Ich dachte, wenigstens Im Win­

ter die Schule besuchen zu können." 
„Du siehst es doch selbst, mein 

liebes Kind, daß wir ohne dich nicht 
auskommen“. entgegnet die Mut­
ter.

So vergelt! ein Jahr, das «weite, 
das dritte...

Schon sedn lange Uhr? srhel’d 
Hein? abwechselnd als Hirt und 
Wasserfahrer. Durch Arbeit und 
Fleiß Ist er wie eine Hopfenstange 
In die Höhe geschossen. Schon

Karpfenteich am Ende des Dor­
fes.

Könnten Fische auch schreien, 
hätte man es im Dorf hören müs­
sen. aber so flitzten sie alle in 
ihre Schlupfwinkel, als Otto wie 
ein Hai durch den Teich schoß. 
Es machte nur dreimal „Bul. bul, 
bull" und schon war der Junge 
am anderen Ufer.

Und weiter Hefen die Stiefel 
mH dem Jungen und kamen 
durch einen Busch, wo Otto seine 
Hosen und sein Hemd lassen 
mußte. Ihre Fetzen schmücken 
Immer noch die Dornen der Ro­
sensträucher.

Ötto konnte schon nicht mehr 
schreien, als die Stiefel mit ihm 
auf der Autostraße anlangten, wo 
man gerade Asphalt legte. DJe 
Stiefel trugen den Jungen mitten 
in einen Asphalthaufen, den eben 
e|n Autokipper ahgeladen hatte. 
Der Motor arbeitete noch: „Brr- 
brbr-brrrt" machte er. und da 
blieben die Stiefel stehen, und 
mit ihnen auch Otto.

Die Arbeiter hatten große Mü­
he, den Jungen aus dem Asphalt­
berg herauszuhojen.. Endlich 
durfte Otto wieder nach Hause 
gehen, aber er zog die Stiefel 
nicht an. er trug sie schön in 
den Händen und ging barfuß.

Oh, wie der rechte Fuß brann­
te! Ötto ging immer langsamer, 
begann zu hinken, und setzte 
sich schließlich ins Gras. Da sah 
er sie, die große, geplatzte Was­
serblase am rechten Fuß. Und 
Jetzt erst dachte der Junge dar­
an, in den Stiefel zu greifen, um 
nachzusehen, was da eigentlich 
drückte. Zu seinem Erstaunen hol­
te er einen Zettel heraus. Otto 
glättete ihn und las:

„Dieses millionste Paar Stie­
fel ist kein gewöhnliches. Ziehst 
du sie an, so hast du Slebenmel- 
lelnstlefel angezogen, die ganz 
von alleine laufen. Sollen säe ste­
hen bleiben, so rufe ,Prrl* Hast 
du einmal gesagt ,Immer sicher 
voran', so verlernen die Stie­
fel das Laufen auf immer."

Lange dachte der Junge nach, 
was machen. Will er Slebenmei- 
lenstlefel behalten, so muß er 
Immer barfuß gehen, |n die Schu­
le, auch |m Winter, und zu Hau­
se, und im Regenwetter, auch 
Fußball spielen darf er dann nur 
barfuß, und das geht schon gar 
nicht. W|ll er in den Stiefeln ge­
hen. wie alle anderen, hat er kei­
ne S|ebenmellenstiefel mehr und 
kann nicht mit dem Wind um die 
Welte laufen. Ja. es war durch­
aus nicht leicht für Otto, einen 
Entschluß zu fassen. Und da kam 
leih Jungen ein rettender Gedan­
ken: „Warum sollen unbedingt 
Ue Stiefel mH mir laufen", dach­

te er, „wenn ich selbst in den 
Stiefeln laufen kann- B|n ich 
loch bis Jet?t noch Immer selbst 
jelaufen, und gar picht schlecht."

Und Otto zog die Stiefel wle- 
ier an ynd sagte: „Immer sicher 
rgranl" und ging frohen Muts 
•ach Hause. Und das hat er nie 
gereut,

Als nach einem Jahr die Ab­
sätze abgewetzt, die Sohlen 
durchgelaufen, und selbst die 
Stiefel zu klein geworden wa­
ren, warf er sie nicht auf den 
Müllhaufen, sondern trug sie auf 
den Dachboden und hängte sie 
an einen Nägel.

Und dort hängen sie heute 
noch,

längst ist der Kanonendonner an 
den Fronton verstummt. Doch der 
Vater kehrt nicht heim. . Wieviel 
Tausende und aber Tau sein de Bäume 
mag er in diesen sechs Jahren schon 
gefallt haben? Heinzens ehemalige 
Schulkameraden haben die Orts­
schule beendet. Einige von ihnen 
arbeiten im Sowchos, andere lernen 
irgendwo weiter.

Und er? Was ist aus ihm gewor­
den? Keinen Schritt ist er vor- 
wärtsgekommen- Solang er mit den 
Ochsen herumwirtschaftete, hat er 
sogar das, was er wußte, fast alles 
vergessen.

Aper eines schönen Sommer­
abends, als er sich mit seiner Herde 
dem Sowehosgehöft nähert, kommen 
ihrp zwei der jüngeren Schwestern 
entgegengelaufen. Schon aus der 
Ferpe hört er sie freudig ausrufen:

„Papa, unser Papa Ist gekom- - 
menl"

Er steigt eiligst vom Pferd, 
packt seine Schwestern in die Arme 
und tanzt mH ihnen in die Runde. 
Vor Freude weiß er sich kaum zu 
fassen.

Endlich Ist der langersehnte Tag 
da. Auch die Mutter ist von der Ar­
beit früher nach Hause gekommen. 
Sie Ist wie ausgewechselt. Noch nie 
hat Heinz in der Familie solch freu­
dige Stimmung erlebt. Wo Mutter 
nur das auserlesene Essen und die 
Flasche Schnaps aufgetrieben hat?

Der heimgekehrte Soldat steckt 
in Zivilkle'dern. Auch schmückt sei­
ne Brust kein Orden, keine Medail­
le. Etwas ungewöhnlich, aber 
schadet nichts, Er ist am Leben 
und gesund. Das Ist die Hauptsa­
che, •

Der Vater mustert seinen Sohn 
von Kopf bis Fuß.

„Habe nicht gedacht, daß du 
schon so groß sein wirst. Freut 
mich. Gan« nach meiner Statur. 
Richtig so. Ein Mann muß groß 
und stark «ein. Das macht ihm 
Ansehen"

Hein« denkt, jetzt sei der beste 
Augenblick, mit seinem Wunsch 
herauszurücken, der Ihm die ganze 
Zeit Tag für Tag keine Ruhe gelas- 
sen hat. Wozu das Gespräch aul die 
lange Bank tilnaussch'eben? Falls 
Vwiwc «iiikvizleiiJen die Vieh­
herde zu Obernehmen, könnte er 
schon morgen zur Schule gehen.

(Fortsetzung folgt)
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Orbitalstation
Salut 3
Von Sonderkorrespondent der TASS Alexander ROMANOW

Salut 3 mit den Kosmonauten 
Pawel Popowltsch und Juri Ar- 
tjuchln an Bord Ist eine vervoll­
kommnete sowjetische Orbitalsta­
tion vom Typ Salut. In der ein 
seine Konstruktlonselcmente und 
Bordapparaturen modernisiert 
sind . hat mir Akademiemitglied 
Petrow mitgeteilt. ..Sie gibt die 
Möglichkeit, verschiedene wis­
senschaftlich-technische Untersu­
chungen und Experimente durch- 
sufQhren. Es geht um die Erfor­
schung geologisch-morphologi­
scher Objekte, der Erdoberfläche. 
Atmosphärcngeblldc und -er- 
schelnungcn. um Angaben zu ge­
winnen. die für die Lösung volks­
wirtschaftlicher Aufgaben nütz­
lich sind. Die Kosmonauten wer- 
<Jcn physikalische Charakteristi­
ken des Weltraums erforschen, 
die Arbeit zur Untersuchung der 
Einwirkung von Faktoren des

Raumfluges auf den Menschen 
und zur Bestimmung rationellster 
Arbeitsweisen der Besatzungen 
an Bord der Station fortsetzen."

Ich besichtigte das Innere von 
Salut, einer genauen Nachbil­
dung der Station, die sich Jetzt 
auf der Flugbahn befindet. Durch 
einen runden Durchgang gelang­
te Ich in den Raum, der mit wel­
chem porösem Kunststoff überzo­
gen Ist. Vor dem Arbcltssesse! 
des Kosmonauten befindet sich 
eine sich durch die ganze Breite 
des Raums ziehende längliche Ta­
fel. an der die Kommandosignal­
anlage angebracht Ist Sic kann 
Hunderte Kommandos geben und 
Ihre Ausführung kontrollieren. 
Dort sind auch eine Kontroll- 
und Informationstafel, die es dem 
Kosmonauten ermöglicht, die Ar­
beit dieser oder Jener Systeme zu 
beobachten, Kontrollgeräte für

die Systeme der Energieversor­
gung und Lebensslchcrung zu se­
hen.

Mir fiel ein Globus auf. Seine 
Aufgabe Ist. festzustellcn. über 
welchem Gebiet der Erde Salut 3 
fliegt Auf dem Fußboden steht' 
ein kleiner Staubsauger. An den I 
Wanden, der Decke und auf dem 
Fußboden sind zahlreiche Klam­
mern und Gürtel, deren sich die 
Kosmonauten wahrend Ihrer Be­
wegung durch die Station bedie­
nen.

Dio Sektion für die Erholung 
zeugt von einer rationellen Nut­
zung des Raums von Salut 3. Dort 
befinden sich die Behälter mit 
Nahrungsmitteln. ein Herd für 
das Aufwärmen von Speisen, ein 
Magnettongerät, eine kleine Bi­
bliothek und ein Wasserbehälter. 
In dem Raum sind vier Fenster, 
und die Kosmonauten haben eine 
große Beobachtungsflache für Na­
vigationsmessungen sowie Foto- 
und Filmaufnahmen mit Hilfe von 
Handkameras.

Als das Raumschiff Sojus mit 
der Orbitalstation Salut zusam- 
mengekoppelt wurde, betrug das 
Gewicht «les Systems mehr als 
25 Tonnen. Seine Lange Ist 21 
Meter und das gesamte Volumen 
rund 100 Kubikmeter.

Morgen— Tav des Fischers
\U€*tS4 OHt J
- Wochenende
Walfänger
Zum Tag des Fischers
Alljährlich, wenn die Blätter wieder fallen, 
wenn uns schon schreckt des nahen Winters Graus, 
wenn sich die Wolken wieder düster ballen — 
dann fahren sie erneut zum Walfang aus.

Sie jagen Wale in Anlarktisbreitcn, 
wo auch im Sommer kalt der Rauhwind weht, 
wo sie auf eismcerkaltcn Wogen reiten, 
und wo kein Tag ohn* schwere Müh vergeht.

Dort werden keine Netze ausgefahren, 
nur die Harpune dient als Fanggerät — 
umringt von Mccreslluten voll Gefahren, 
stern sic auf Wache dort von früh bis spät

Wenn hoch vom Mast ertönt der Ruf: „Fontänet”, 
dann jagt das Fangschiff los mit voller Kraft. 
Die Harpuniere — nicht die Kapitäne, 
befehlen dann die Schiffe meisterhaft

So geht es Wochen, Monate ohn' Ende,

Zuverlässiger
Der Juli ist gekommen mit seinen 

ßwöhnlichen, wie sich die Meteo- 
ogen ausdrücken, „extremalen" 

Temperaturen. Wenn sich die Queck­
silbersäule bis auf 40 hebt ist es 
sogar dem gestählten Südländer 
nicht zum Spaßen. Die Alma-Ataer 
schauen mit Besorgnis auf die 
Berge: alle erinnern sich an den 
Juli des vorigen Jahres. als der 
„Schwarze Drachen“ der Stadt 
ernstlich drohte Die Hauptstadt 
wurde vor einer Tragödie durch 
einen Staudamm gerettet, der den

Schild
Murengang von ungeheurer Stärke 
zum Stocken brachte. Damals en­
dete alles glücklich. Doch die 
Mure füllte den Becken. Wer kann 
garanUeren. daß der „Schwarze 
Drachen“ nicht wiederkommt?

Solche Möglichkeit ist vorgese­
hen. Anfang Juli erreichte das Fas­
sungsvermögen ' des Murenbeckens 
wieder das geplante — sieben 
Millionen Kubikmeter. Dazu ist der 
Staudamm bedeutend gefestigt., 
sind die vorhandenen „Fehler“

ausgebessert worden, die im vo­
rigen Jahr während des Ausbruchs 
der Naturkräfte zum Vorschein 
kamen. Mächtige Notpumpen wur­
den angelegt, die imstande sind, 
momentan das reine Wasser aus 
dem Staubecken zu entfernen, 
auch eine Rcscrvc-Wasserableltung 
aus anderthalb Meter dicken Roh­
ren wurde angelegt. ein neuer 
Hauplexploitationstunncl wurde ge­
baut.

Der Schild, der die Stadt behütet, 
ist noch mächtiger geworden, als 
er vor einem Jahr war. Er kann 
beliebigen Mengen von Tauwasscr 
Einhalt gebieten.

(Fr.)

Die Fischer des estnischen Kolchos „Majak" fischen Im Baltischen 
Meer und in der Atlantik. Sie haben sich verpflichtet, den Fünfjahrplan in 
drei Jahren und elf Monaten zu erfüllen und über den Plan 100 000 Zentner 
Fische zu fangen. Die übernommehen Vcrpfllchtugen werden von Ihnen mit 
Erfolg erfüllt.

UNSER BILD: Das Schleppnetz ist aus dem Wasser gezogen — die 
Mannschaft des Boots Nr. 1041 ist mit dem reichen Fang zulrieden.

Foto: TASS

ob Schneebö'n peitschen, ob die Sonne scheint, 
ob steif das Ölzeug, eisigklamm die Hände, 
ob still das Meer, ob Sturmwind jault und weint.

Das Mutterschiff verarbeitet die Beute, 
bis Luken und Zisternen prallgefüllt..
Sie meistern stets den Plan, die Walfanglcute, 
auch wenn Neptun, der alte, noch so brüllt

Jägerlatein

Drei auf der Torbank

Wenn dann im Lenz die Knospen wieder springen, 
kehrt die Flottille von der Fahrt zurück.
Im Heimathafen die Sirenen singen 
das langersehnte Lied vom Heimkehrglück.

Rudi RIFF

Um den Preis 
„ Goldene 
Ähre“

Mit viel Temperament und 
Spielwitz verlief in Pawlodar die 
Gebietsmelsterschalt der Fußballer 
der Kolchose um den Preis „Gol­
dene Ähre", die dem 20. Jahrestag 
der Neulanderschließung gewidmet

In der Finale ging die Elf des 
Lcnin-Kolchos, Rayon Uspcnka 
ohne eine einzige Niederlage als 
Sieger hervor. Trainiert hat die 
Mannschaft Valentin Maier. Der 
Mannschaft wurde der Ehrenpreis 
des Gcbiotsrats der freiwilligen 
Spprtgesellschaft „Kairat“ ein- 
gebändigt..(händigt.

Den 2. Platz behaupten die 
Fußballspieler des Sowchos ,Jany- 
sehewski". Rayon Pawlodar, den 
3. Platz — die Fußballmannschaft 
aus dem Kuibyschew-Sowchos, 
Rayon Jermak.

A. ROGOW

Bekanntlich ist der Sommer die ürlaubszeit. und jeder verbringt seinen 
Urlaub, wie er will. Die Mitarbeiter des Karagandaer Projektierungsinstituts 
haben beschlossen, eine Radfahrt durch die Orte, wo die Komsomolzen in 
den 20er Jahren gegen die Weißgardisten und Bais kämpften, zu unterneh­
men. Diese Fahrt ist dem 50. Jahrestag der Verleihung des Namens W. I. 
Lenin an den Komsomol gewidmet.

UNSER BILD: Die Radler In Zelinograd. Von hier aus führt ihr Weg 
nach Koktschetaw.

Foto: B. Scharafetdinow

In unserem Dort gab es einen 
alten Jäger, den Vetter Balzer. 
Er machte gern Geschlchtchen 
herunter. Da saß er wieder ein­
mal aut der Torbank, und gleich 
kamen Schäfers Vetter David und 
Vetter Christian heran und gesell­
ten sich zu ihm. Vetter David be­
gann von seinem Greif und sei­
nem Flink, diesen gescheiten 
Jagdhunden, zu erzählen:

„Ich fuhr grod mitm Schlitte 
Jbyrs Ackerland. Schnee wor se­
emol wenig, do vrlor Ich die 

Hasespur. Die Hund hun bei mir 
jfm Schlitte gsotze. do gewe ich 
Jem Flink n Stümper. Der hots 
sich net wiederhole losse, un 
schon hotr die Spur gnomme. 's 
wor net solang, do Isn Fuchs 
ifgsprunge. Er machte so schreck- 
.iebe Springe und Schwinge, daß 
dr Flink zurlckgbllewe ls. Was 
machen? Do hun Ich n Greif ufn 
Flink gsctzt. un do gabs en gan­
zer Jogoaggrlgat: b.lnk springt. 
Greif guckt. Des wor ropp-zopp, 
un dr Greif schmeißt mr n leben­
dige Fuchs vor die Flß."

Da ergreift Vetter David das 
Wort:

„Do ls mr aach coml a Ding 
passiert 's wor lm Herbst, Ich 
steh so beim Gellsstall lm Schat­
te un blnne Hlrschebesen. Kum­
me Gens un zopple an den Hlr- 
scheblsch, fresse die seltenste

weg. Ich wor uf emol so ärger­
lich un wert mltm Jogdmesscr 
nach dene Zopper. Do ls aner dr 
Kopp abgfloge; sie stieg mit dene 
annere in die Heh und flog fort. 
Grod vorm Teich Isse runner- 
gsterzt und wor kaputt."

Vetter Christian konnte kaum 
seine Reihe crlurcn:

„Grod jener Herbst, wie deine 
Ganz. Vetter David, ohne Kopf 
fortgfloge ls, holte ich Hei vun dr 
Wies. Ich hotte zwaa Flks vorm 
Gellwage un aa Kamel vorm 
Kamelswage. Wie Ich ufglade 
hot. blnne Ich s Kamel an den 
Gäulswage. Meine Fiksgäul wä­
re zwei Telfels: wanns am Berg 
In die Heh ging, slnse schort gc- 
sprungc, kaan Traktor hätt sie 
ufhalte kenne. Wie Ich do an den 
Dorgun sln komme, hots stark 
zu regne agfange. Am Berg hun 
sich mel Fiks Ins Zelch g.egt, sln 
lm Galopp nufgsprungc. 's Kamel 
awer wor abgrutscht. dr Kopf Ism 
obgrisse, awer mel Flks huns 
samt dem Kamelswage 
gschleppt. Owe ufm Berg ls s Ka­
mel ufgstanne. hotn Hals gstreckt 
und ls dann kaputtggange."

Da meinte Vetter David:
„Gfatter Balzer mit seine Ha- 

sejagt hots scheh gmacht. awer 
dr Vetter Chrlstan mit seine Ka- 
melsgeschlchtc hot ihn ü’.rlroffe."

Heinrich KRETZ

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRMER 

UND KOKTSCHETÄWER 
LESER

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — „!m Puppenladen".
13.00 — Wunschkonzert. 1330—Sen­
dung für die Eltern. 14.00 — „Poe­
sie". 1430 — Fernsehklub. „Die 
Moskauerin". 16.00 — „Mehr gute 
Waren 16.30 — Es singt die Ver­
diente Künstlerin der RSFSR A. Strel- 
tichenko. 17.00 — Deine Gesundheit.
1730 — Filmstreifen vergangener 
Janre „Spielfilm „Ränge und Men­
schen". 18.20 — Vokal- und Instru. 
mentalensemble „Drushba" aus Le­
ningrad. 19.00—Fernsehdokumen­
tarfilm „Der Kunstmaler". 19.30 — 
Zeichentrickfilme. 20.00 — Aus der 
Tierwert. 21.00 — Nachrichten. 21.15 
— Konzert. 21.25 — „Kinder des 
Sowjetlandes". 22.00 — UdSSR-Mei­
sterschaft in Fußball. Zenit (Lenin­
grad) — Dynamo (Moskau). Über­
tragung aus Leningrad. 24.00 —

S.Tulikow. 17.30 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 17.35 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 17.45 — Doku­
mentarfilm „Begegnung mit Balis 
Dvarionas”. 18.10 — „Unsere Schul­
den“ — Aufführung des Semipalatin- 
sker Schauspielhauses. 20.20 — Do. 
kumentarlilm „Ich werde ewig le­
ben..." 20.30 — „Vorsicht: Wasserl" 
Sendung für Kinder und Eltern über 
die Regeln des Verhaltens auf dem 
Wasser. 20.40 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 2050 — Reklame. Bekannt­
machungen. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Premiere des Dokumen. 
tarlilms „Camarados — Genossen“. 
22.25 — Premiere des Fernsehspiel-

.Zeit". 00.30 — Junge Stimmen.

Mittwoch, 17. Juli

tischen Liedes.

Wo die Profitsucht herrscht

Eine Welt der Illusionen
„Spielen Sie, um Unruhe oder 

Sorge zu vergessens" „Haben 
Sie Glücksspiele aut den Selbst­
mondgedanken gebracht?" „Ver­
spielen Sic häufig alles bis zum 
letzten Pfund?" „Haben Sie ge­
setzwidrige Akte unternommen, 
um Geld für Glücksspiele zu er­
langen?" Das sind ein paar Test­
fragen aus einer englischen Zeit­
schrift. Sieben Ja-Antworten be­
deuten, daß Sic ein unheilbarer 
Glückssplclcr sind.

Dieser Test war kein Zufall. 
Sein alarmierender Hintergrund 
sind die Folgen einer Glücks­
spielsucht. die in der letzten 
Zeit Lm Westen zu einer wahren 
Epidemie wurde. Das amerikani­
sche Magazin Newsweek orakelt, 
es sehe so aus. als würden 
Glücksspiele zu einer dominieren­
den sozialen, politischen und 
wirtschaftlichen Kraft der 70er 
Jahre.

Glücksspiele sind heute ein 
neues Rauschgift, das immer 
mehr Anhänger findet. Spieler 
kann heute Jeder werden: die 
Hausfrau oder der Büroangestell- 
tc, der Hlppy oder der Farmer. 
Gesetz und Moral sind Inzwischen 
für den Spieler, Ihm gilt eine 
ausgeklügelte Werbung, mit sei­
ner Psychologie beschäftigen 
sich Soziologen und Mediziner. 
Er Ist neuerdings eine „soziale 
Norm

Es mag seltsam klingen, aber 
am wenigsten gefeit gegen die 
Splelepldemlc zeigen sich die 
sonst so reservierten Engländer. 
Sie verbrauchen Innerhalb eines 
Jahres für Glücksspiele insge­
samt das 2,5fache dessen, was sie 
für Brot und Plumpuddlng aus­
geben. Nur einer von zehn Eng­
ländern spielt nicht, und die Jähr­
liche Summe der Einsätze bei 
verschiedenen Glückssplelartcn 
— Über 2,5 Milliarden Pfund 
Sterling — Hegt über den Aus­
gaben für den Gesundheitsschutz 
oder die Volksbildung.

Die Franzosen wollen den Eng­
ländern das Wasser reichen. Vie­
le von Ihnen wetten beim Ren­
nen, und’ dafür muß man In 
Frankreich wie in vielen anderen 
Ländern ganz und gar nicht un­
bedingt auf den Rennplatz. Ein­
sätze werden In fast jedem Cafe 
oder Tabakkiosk entgegengenom­
men. Jeden Sonntag pilgern 7 
Millionen Franzosen dorthin, um 
ihr Glück zu versuchen.

Außerordentlich beliebt sind 
Windhundrennen. In England ge­
ben dafür Jährlich 9 Millionen 
Fans 250 Millionen Pfund aus. 
Obendrein gibt es auch noch 
Spielautomaten. von denen 
160000 überall lm Lande auf- 
gestellt sind und pco Jahr 30 , 
Millionen Pfund schlucken. Hinzu 
kommen die legalen Splclkaslnos 
und Splclklubs In Großbritannien. 
In denen In einem Jahr 600 Mil­
lionen Pfund Ihre Besitzer wech­
seln.

Zweites Zuhause für viele Eng­
länder und Amerikaner wurden 
die Kontore von Buchmachern. 
Hier kann man nicht nur um 
Pferde wetten, sondern auch um 
Politiker oder sagen wir. darum, 
wann das naheliegende Flüßchen 
eisfrei sein wlril Es gibt 15 000 
solche Einrichtungen In England.

In der letzten Zelt Ist die Zahl 
der eingefleischten Spieler derar­
tig gestiegen, daß sie sich In 
Verbänden (Gambiers Anonymo­
us) Zusammenschlüßen. In Eng­
land tauchten die ersten 1964 
auf. Ihre Organisatoren meinen, 
die Splelsucht sei eine Art Krank­
heit, die sich zwar nicht endgül­
tig hellen, Jedoch zeitweilig ein­
dämmen lasse. Auf den Klubslt- 
zungen erscheinen Spielsüchtige, 
die in einer Vertrauensatmosphä­
re Ihr Herz ausschütten und die 
Geschichte Ihres Sündenfalls er­
zählen wollen.

Auf den wöchentlichen Sitzun­
gen kann man die unwahrschein­
lichsten Storys hören. In denen cs

Immer darum geht, wie durch 
Glücksspiele die Familie und die 
Arbeit geopfert wurde, wie diese 
Sucht zu Verbrechen und Selbst­
mord trieb. In den USA haben 
die Gambier Anonymous, nach 
Angaben von Newsweek, 4 000 
Mitglieder, und weitere 10 Mil­
lionen sind potentielle Anwärter, 
die einer Hellkur bedürfen.

Die Umwertung menschlicher 
Eigenschaften kommt nicht nur 
lm gewandelten Verhältnis zu den 
Glücksspielern zum Ausdruck. 
Allmählich gewinnt diese einst 
zweifelhafte Industrie einen re­
spektablen Anstrich.

„Aktien der Spielhöllen sind 
in der City sehr gefragt", schreibt 
der Observer. „Immer mehr Un­
ternehmer betrachten den Splcl- 
tnarkt als wahre Goldgrube", be­
teuert eine andere Zeitschrift. In 
den Vereinigten Staaten wird die­
se Industrie ebenso wie die Auto­
mobil-, die Erdöl- oder die Bau­
industrie notiert/

Besonders bekannt unter den 
englischen Glückssplelge s c 11- 
schaften ist die Firma Landbro- 
ke's. Allein Ihre Buchmacher set­
zen Jährlich 70 Millionen Pfund 
Sterling um. Während der Parla- 
mcntswahlcn 1966 brachten die 
Einsätze auf die verschiedenen 
Kandidaten der Firma 1,6 Mil­
lionen Pfund. Damit wurde die 
höchste Wettsumme bei Derbys 
um das 4fache übertroffen.

„Ich habe mich immer als 
Geschäftsmann betrachtet", sagt 
Firmenchef Cyril Stein.' „Für 
mich Ist das Wettgeschäft das 
gleiche wie der Verkauf von Sel­
le oder Waschmaschinen. Es Ist 
eben ein Geschäft." Stein hält 
sich lm tiefsten Innern für einen 
Sportler. Gerade die „sportliche 
Ader", so erklärt er. veranlasse 
Ihn, die unterschiedlichsten Wet­
ten seiner Kunden anzunchmen. 
„Das einzige, was wir nicht ak­
zeptieren. sind Welten mit Todcs- 
rlslko", präzisiert er.

Ein anderer, der „Immer ge­
winnt". ist John Banks. Seine 
Buchmacheriädcn hat er einmal 
als „Gelddruckerelen" bezeich­
net.

In England gut bekannt ist 
auch der Name eines weiteren 
Beherrschers des Spielhimmels, 
des Multimillionärs Eric Morley. 
Dieser Chef der Glückssplelge- 
sellschaft Mecca Ltd nennt sich 
einen „Freund einsamer Frauen". 
Ende der 50er Jahre hatte Morley 
eine „Entdeckung" gemacht, die 
den geschäftlichen Erfolg seines 
Unternehmens begründete. Er 
hatte spitzgekriegt, daß „viele 
Menschen — besonders Frauen— ' 
sehr einsam sind“. Als Heilmittel 
gegen die Einsamkeit bot er 
Bingo an.

Bingo erinnert an das gewöhn­
liche Lotto. In speziellen Räumen 
kauft der Bingospieler einen Ab­
schnitt, auf dem einige Zahlen 
stehen. Der Spielmeister ruft 
Zahlen in den Raum, und auf 
wessen Abschnitt sich diese Zah­
len in einer horizontalen, verti­
kalen, oder diagonalen Reihe 
decken, der gilt als Sieger und 
erhält einen kleinen Gewinn.

Morley und ähnliche Typen ha­
ben dieses Spiel rasch zu einer 
wahren Industrie ausgebaut. Eine 
spitzfindige Werbung führte da­
zu. daß Großbritannien vom 
Bingolieber erfaßt Ist. Jährlich 
setzen In 1 750 Bingoräumen 8 
Millionen Engländer 300 Millio­
nen Pfund Sterling. Über 80 
Prozent der Blngospleler sind 
Arbeiter, 75 Prozent Frauen.

Aus der Statistik des legalen 
Spotgeschäfts ragt lediglich die 
Spitze des Elsbergs hervor. Ex­
perten haben errechnet, daß in 
den USA auf Jeden legal gesetz­
ten Dollar zwischen 5 und 7 Dol­
lar kommen, die von illegalen 
Buchmachern angenommen wer­
den. deren Jahresumsatz ca. 10 
Milliarden Dollar ausmacht. 
Selbst .wenn man die „laufenden 
Ausgaben" nbzleht, In denen 
etwa 2 Millionen Dollar Beste­
chungsgelder für Beamte enthalten 
sind, macht die Illegale Buchma- 
cherlndustrlo Immer noch einen 
Profit von 7 Milliarden Dollar. 
Diese Gelder sind eine wichtige

Finanzquelle für die amerikani­
sche Unterwelt.

Die Mafia hat die Möglichkeit, 
die nötigen Richter. Politiker und 
Po'.lzeibeamten clnzukaufen, um 
sich ein Leben ohne Razzien, 
Überprüfungen. Prozesse und Ge­
fängnisgitter zu sichern. In der 
Praxis laufen das legale und das 
Illegale Spiclgeschäft nebenein­
ander her. ohne sich sonderlich 
in die Quere zu kommen. Die 
Mischung aus Zynismus und De­
magogie wird vom Staat ledig­
lich dazu benutzt, seine Untätig­
keit und die unwirksamen Maß­
nahmen zur Bekämpfung des 
Splelmolochs zu rechtfertigen, 
wie auch seine Unfähigkeit, der 
Verlockung einer Beteiligung am 
Geschäft zu widerstehen.

Der bürgerliche Staat macht 
aus den Buchmachern „Mitglie­
der einer Dlenstlelstungslndu- 
slrle, die die Lust der Bevölke­
rung an Aktion befriedigt", und 
übersieht geflissentlich die kri­
minelle Natur des Spotgeschäfts 
und den zerstörerischen Einfluß 
häßlicher Leidenschaften auf die 
Gesellschaft.

Der Jetzige Splclboom gehört 
zur Krise der bürgerlichen Ge­
sellschaft. Inflation und Arbeits­
losigkeit. Preisauftrieb uqd Un­
sicherheit — hierin sind die 
Gründe für diese Epidemie zu 
suchen, die aus bereits vorhan­
denen Krankheitsherden ausge­
brochen ist. Für viele Ist die 
Scheinweit der Glücksspiele mit 
ihrer Vorspiegelung leicht er­
reichbarer Herrlichkeiten eine 
Möglichkeit, wenigstens zeitwei­
se die drückende Atmosphäre der 
Unsicherheit und der Mißerfolge 
abzuschütteln, die den Alltag in 
der kapitalistischen Welt kenn­
zeichnet. „Wir verkaufen Illu­
sionen", erklärt unzweideutig 
Leon Grecnberg. Buchmacher aus 
dem Staat New York.

Die vorgetttuichle Welt der 
Spiele lullt den Menschen In 
Träume, die Ihn die reale W eit 
nicht träumen läßt, und macht 
ihn vergessen, daß dabei nicht 
der gewinnt, der den Einsatz 
gibt, sondern der, der Jhn an­
nimmt.

(NZ)

Sonntag. 14. Juli

12.0512.00 — ZF. Sendeprogramm. 
— „Zum Turnen angetreten!“ 
Nachrichten. 12.30 — „Der Wecker".
13.00 — „Ich diene der Sowjet­
union!" 14.00 — „Der Musikkiosk". 
14.30 — „Zwerg Nase” .Fernsehspiel 
für Kinder. 1530 — Sendung für 
Landwirte. 1630 — Verfilmte Lifera- 
turwerke. Spielfilm „Dor weiBe Pu. 
del". 17.40 — Sendung zum Tag des 
Fischers. 18.10 — Musikprogramm 
„In eurem Haus”. 18.45 — Premiere 
des Fernsehdokumentarfilms „Der 
Ozean vor unserer Schwelle". i?.50 
— Internationales Panorama. 20.20 
— „In der Zirkusarena". 21.00 —

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 1230 — „Ringsum ist alles 
heimisch mir..." Sendung für Schüler.
13.00 — Fernsehspielfilm „Das Echo 
der Liebe". 1430 — Fernsehreporta­
ge „Ein sowjetischer Charakter".
1830 — Zelinograd. Sendepro- , 
gramm. 18.35 —Auf Neulandbah.1 • 
nen (kas). 18.45 — „Die Koktscheta- 
wer Woche". 19.00 — Fernsehspiol- 
lilm „Licht und Schatten". 20.05 — 
„Schallen wir einen stabilen Futter­
vorrat!" Über die Futterbeschaffung 
in den Wirtschaften dos Rayons 
Kra snosname n k a. (kas.). 20.40 
— Auf Neulandbahnen (russ.). 2050 
—Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — „Der 
Bildschirm sammelt Freund e". 
UdSSR — VRP. 22.00 — Korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR W. G. 
Afanassjew beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 2230 — Fllmkomö. 
die „Der erste Handschuh". 24.00 —

sie-". Volkskünstler der UdSSR W. 
Merkurjew.

Donnerstag, IS. Juli

Nachrichten. 21.IS

Konzert der Meister der Künste. 
Sendung aus dem Bolschoifheater 
der UdSSR. 01.45 — Wettkampf der 
Auswahlen in Leichtathletik. UdSSR 
— Finnland. Übertragung aus Finn­
land.

Montag. IS. lull

17.00 — Zelinograd. Sendeprogramm. 
17.0S — Internationale Rundschau 
(kas.). 17.20—„Auf Neulandbahnen" 
(kas.). 17.40 — Fernsohklub der Bü­
cherfreunde", 3. Sitzung. 18.10 — 
Dokumentarfilm „Die grüne Rakete". 
18.25 — „Der Kriminaltango". Auf­
führung des Schauspielhauses von 
Somipalatinsk unter Mitwirkung des 
Volkskünstlers der RSFSR, Staats- 
preißträgers der UdSSR, Schauspie­
lers des Akademischen Malytheaters 
der UdSSR J. Samoilow. 20.40 — 
Auf Neulandbahnon (russ.). 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Dor Gegen­
plan des Gebiets Witebsk in Aktion.
22.00 — „Die Mondschoinsonate” — 
Premiere eines Filmspiels. 24.00 — 
„Zeit”. 00.30 — Fortsetzung des 
Filmspiels.

Dienstag, 1t. Juli

10.00 — Zelinograd. Fernsohspiel (ür 
Kinder „Das berühmte Entchen 
Timm". 1030 — „Dio Botschafterin 
der Sowjetunion"., (kas). 12.00 — 
ZF. Sendeprogramm. 12.05 — Mor­
gengymnastik. 12.20 — Nachrichten. 
1230 — „Der Globetrotter" — Son. 
düng für Schüler. 13.00 — Ländliche 
Begegnungen. 1330 — Klub der

10.00 — Zelinograd. „Die Reifer" — 
Fernsehspielfilm für Schüler. 1. Teil.
11.05 — Dokumentarfilm „Rassul 
Gamsatow". 1135 — Konzertfilm.

Sendeprogramm. 12.05 — Morgen­
gymnastik. 12.20 — Nachrichten.
12.30 Schatten der Jungen. 13.00 — 
Filmkömödie „Der erste Handschuh“..

erjehre". Sendung aus Vilnius. 18.30 
— Zelinograd. Sende Programm.
18.3S — Auf Neulandbahnen (kas.).
18.45 — „Ein Jahr und ein Tag". Do-! 
kumentarfilm in Kasachisch. 18.55 — 
Ober die Futterbeschallung in den 
Wirtschaften des Gebiets Koktsche. 
taw (kas.). 19.25 — Konzertfilm „Das 
Helikon.“ 20 00 —. „Emte-74“. Ober

bringung in den Wirtschoflsn des 
Gebiets. An der Sendung beteiligt

milees für Volkskonfrolle. F. F. Fcdo. 
tow. 20.30 — Filmchronik. 20.40 — 
Aul Neulandbahnon (russ.). 2050 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Sen­
dung für Kinder. Theater „Glöck­
chen". 2130 — „Die Heldentat“. 
22.00 — Konzert der Preisträger 
des V. Internationalen Tschaikowski- 
Woltbewerbs. 22.20 — Spielfilm 
„Der Spieler". 24.00 — „Zeit". 00.30 
— „Ihre Meinungl"

21.30

Sendungen über den 10. Kanal:
Am Montag—ab 18.20, am Diens­

tag und Mittwoch — ab 18.30 und 
am Donnerstag — ab 18.25 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGILM
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